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Zur preußiſchen Agrargeſetzgebung. 

Bereits im Jahre 1859 hatte ſich eine Anzahl Grundbeſitzer 
Schleſtens, meiſt Beſitzer großer Herrſchaften und Rittergüter, in 
12 Petitionen an das Abgeordnetenhaus gewendet und um Aus⸗ 
dehnung der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1841 in 
der Art gebeten, daß bei Gemeinheitstheilungen auch fervitutfreie 
Grundſtücke der Umlegung unterworfen und in den Auseinanderſetzungs⸗ 
plan gezogen werden dürften. Dieſe Petitionen wurden durch Be⸗ 
ſchluß des Hauſes der Staatsregierung mit der Erwartung über⸗ 
wieſen, daß dem Landtage ein Geſetzentwurf vorgelegt werde, wo⸗ 
nach in der Provinz Schleſien die wirthſchaftliche Zuſammenlegung 

von Grundſtücken auch dann ſtattfinden dürfe, wenn letztere einer 
gemeinſchaftlichen Benutzung nicht unterworfen, ſelbige aber vermengt 
oder ſonſt unwirthſchaftlich gelegen find. —. "Se 

Mit dieſem Antrage erklärte ſich der Herr Minifter für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten zwar einverſtanden; es blieb die 
Sache jedoch ruhen, bis zwei Jahre ſpäter, ebenfalls von ſchleſiſchen 
Abgeordneten, ein Geſetzentwurf eingebracht wurde, welcher dem vor— 
erwähnten Beſchluſſe im Weſentlichen entſprach, mit der Modifikation, 
daß das Geſetz nicht auf Schleſien beſchränkt, ſondern auf alle Lan⸗ 
destheile, in welchen die Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung Giltigkeit 
hat, ausgedehnt werden ſolle. : 

In den Motiven zu dieſem Geſetzentwurf ift auf den allgemein 
anerkannten Nutzen einer Zuſammenlegung im Gemenge oder ſonſt 
unwirthſchaftlich gelegener Grundſtücke für die Landeskultur hinge⸗ 
wieſen, und das Bedürfniß in dem Betracht hervorgehoben, daß 


mit Rückſicht auf § 3 der Gemeinheitstheilungs-Ordnung, wonach 


die blos vermengte Lage der Ländereien, ohne gemeinſchaftliche Be: 
nutzung, keine Auseinanderſetzung begründet — eine Separation und 
Zuſammenlegung in vermengter Lage befindlicher Grundſtücke, welche 
keiner Gemeinheit unterliegen, unausführbar, und in Fällen, wo der⸗ 
artige Grundſtücke in einer zu ſeparirenden Feldmark zerſtreut umher⸗ 
liegen, beim Widerſpruch der Beſitzer gegen einen Umtauſch ſehr häu⸗ 
fig die Möglichkeit ausgeſchloſſen ſei, vollkommene Planlagen für die 
zu ſeparirenden, der Gemeinheit unterliegenden Ländereien herzuſtellen. 

Aus den umfänglichen Berathungen der Kommiſſton des Abge⸗ 
ordnetenhauſes iſt ein von letzterem angenommener Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Ausdehnung der Gemeinheitstheilungs⸗Ord⸗ 
nung vom 7. Juni 1821 auf die Umlegung von Grundſtücken, 
welche einer gemeinſchaftlichen Benutzung nicht unterliegen, und die 
Erweiterung der Verordnung vom 28. Juli 1838 hervorgegangen, 
der den eingebrachten Geſetzentwurf vervollſtändigt und nicht unwe⸗ 
2 modiſtzirt. Die weſentlichſten Beſtimmungen des erſteren find, 
§ 1. vermengt und unwirthſchaftlich gelegene Grundſtücke, welche 
einer gemeinſchaftlichen Benutzung nicht unterworfen ſind, fortan 
der Um⸗ und Zuſammenlegung unterliegen ſollen, ſofern von 
dieſer eine erhebliche Verbeſſerung der Landeskultur zu erwar⸗ 
ten iſt und den Betheiligten dafür eine vollſtändige, ihren bis⸗ 
herigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen entſprechende Entſchädi⸗ 
gung gewährt werden kann; 
an Hof⸗ und Bauſtellen anſchließende Gartengrundſtücke, ferner 
Weinberge, Seen, Teiche, Privatgewäſſer, Grundflächen, in wel⸗ 
chen Kalk⸗ oder Steinbrüche, Thon⸗, Lehm⸗ oder Mergelgruben, 
Torfſtiche oder Mineralquellen vorhanden find, endlich Grund: 
ſtücke, 1 f zu Gewerbs⸗, Fabrik: und ſonſtigen induſtriellen 
Anlagen dienen — von der Umlegung ausgeſchloſſen ſind; 
die Um: und Zuſammenlegung der § 1 bezeichneten Grund: 
ſtücke nur ſtattfindet, wenn ſolche von den Beſitzern von mehr 
als der Hälfte, nach der Fläche berechnet, und bezüglich der 
einzelnen im Gemenge mit den zu ſeparirenden Ländereien ge⸗ 
legenen ſervitutfreien Grundſtücke, von den Beſttzern des vier: 
ten Theils derſelben beantragt oder bewilligt wird; 
Kapitals: oder Renten⸗Entſchädigungen für die Subſtanz aus: 
zutauſchender auhllägte ohne Zuſtimmmung der Betheiligten 
nur Behufs Ausgleichung geringer Werthsunterſchiede gewährt 
werden dürfen; . 
das Geſetz auf ſolche Fälle keine Anwendung findet, wo Re⸗ 
zeſſe über ausgeführte Spezial⸗Separationen ohne Vorbehalt 
beſtätigt ſind. 3 

Dieſer Geſetzentwurf wurde vom Herrenhauſe abgelehnt und 
gleichzeitig die Staatsregierung erſucht, den Gegenſtand provinziell 
zu behandeln, namentlich den Provinzialſtänden der Provinzen, in 
denen fie ſelbſt ein ſolches Geſetz für nothwendig halten mochte, die 
Frage ſowohl über das Bedürfniß in ihrer Provinz, wie über die 
einzelnen Beſtimmungen des zu erlaſſenden Geſetzes vorzulegen und 
erſt mit dem Gutachten der Provinzial⸗Landtage den Gegenſtand 
wieder an die beiden Häuſer gelangen zu laſſen. 


§ 2. 


8 3. 


5 5. 


and wirlhſchaflliche Z 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Das Herrenhaus motivirt ſeinen Beſchluß vornehmlich dadurch, 
daß es die Ausdehnung des Zwanges zum Umtauſch auf ſervitut⸗ 
freie Grundſtücke nicht als eine bloße Erweiterung eines in der Ge⸗ 
ſetzgebung ſchon lange beſtehenden Prinzips, ſondern als einen ganz 
neuen Grund ſatz erachtet, wie er in der preußiſchen Agrargeſetz⸗ 
gebung bisher noch nicht für zuläßig befunden worden. 

Schon im Jahre 1859 iſt, wie hier bemerkt werden muß, ein 
von dem Miniſterium ausgegangener, mit dem eben beſprochenen im 
Weſentlichen übereinſtimmender Geſetzentwurf den Auseinanderſetzungs⸗ 
behörden, ſodann auch den Regierungen und Appellationsgerichten 
zur gutachtlichen Aeußerung vorgelegt worden, und wohl iſt es be⸗ 
merkenswerth, daß die Anſichten aller dieſer Behörden darüber fo 
ſehr auseinandergegangen ſind; indem zwar das Gutachten der Aus⸗ 
einanderſetzungsbehörden durchgängig ein zuſtimmendes war, dahin: 


gegen die Regierungen ſich nur theilweiſe für den Geſetzentwurf und. 


die Appellationsgerichte ganz überwiegend dagegen ausſprachen. 

Wie verlautet, hat der Herr Miniſter für die landw. Angelegen⸗ 
heiten den Gegenſtand noch den landw. Central⸗Vereinen zur Begut⸗ 
achtung vorgelegt, und es erſcheint daher an der Zeit, ihn nunmehr 
der Oeffentlichkeit in groͤßerem Umfange zu unterbreiten. 

Daß die wirthſchaftliche Zuſammenlegung im Gemenge und un⸗ 
zweckmäßig gelegener Grundſtücke der Landeskultur zuträglich iſt, dar⸗ 
über kann jetzt kein Zweifel mehr aufkommen, nachdem die glänzen⸗ 
den Erfolge der ſeit vier Jahrzehnten ausgeführten Separationen in 
allen Provinzen zur Genüge vorliegen. a 

Ein Geſetz, welches die zwangsweiſe Um⸗ und Zuſammenlegung 
im Gemenge befindlicher, ſervitutfreier, alſo privativ benutzter Län⸗ 
dereien anordnet, dürfte als ein Eingriff in die Eigenthumsrechte 
ebenfo wenig anzuſehen fein, wie dies bezüglich der verſchiedenen, feit 
dem Jahre 1811 ergangenen Agrargeſetze, von denen mehrere die 
Eigenthumsrechte der Betheiligten unzweifelhaft noch viel tiefer be⸗ 
rühren, nicht, oder doch nicht mit hinlänglicher Begründung, geſche⸗ 
hen iſt. Freilich hatte die bisherige Geſetzgebung, namentlich die 
Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821, die Entfeſſelung 


des Grundeigenthums von den daſſelbe zum. Nachtheil der Landes⸗ 


kultur belaſtenden wechfelfeitigen und einſeitigen Dienſtbarkeitsrechten 
zu ihrem Hauptzwecke; die Praxis aber hat⸗ gezeigt, daß die Bethei⸗ 
ligten in den allermeiſten Fällen die wirthſchaftliche Um- und Zu⸗ 
ſammenlegung der im Gemenge gelegenen Ländereien für nützlicher, 
daher auch ihnen wichtiger erachteten, als die Aufhebung kumulativer 
Hutungen und der auf der Feldmark beſtandenen einſeitigen Weide⸗ 
und Gräſereiberechtigungen. Zudem verliert die zwangsweiſe Um⸗ 
und Zuſammenlegung vermengt liegender, einer gemeinſchaftlichen Be: 
nutzung nicht unterworfener Grundſtücke — und ſolche Verhältniſſe 
kommen in der Provinz Schleſten nicht gar ſelten vor — ihre Schärfe 
auch dadurch, daß, wie dies im § 3 des beſagten Geſetzentwurfes 
geſchehen, die Zuläſſigkeit einer ſolchen Operation von der Beantra⸗ 
gung oder Bewilligung von mehr als der Hälfte der betreffenden 
Grundbeſitzer abhängig gemacht worden iſt. Hier kommt der Wille 
der Mehrheit der letzteren zur Geltung, ein Prinzip, das ja auch in 
allen anderen Beziehungen des Gemeinweſens ſeine Berechtigung fin⸗ 
det und dem ſich die Minderheit vernünftiger und billiger Weiſe zu 
unterwerfen hat, wenn und wo es ſich um die Beförderung des all⸗ 
gemeinen Wohls handelt und wo, wie hier nach § 1 des Geſetzent⸗ 
wurfs der Fall, den Betheiligten für die umzutauſchenden Grund: 
ſtücke eine vollſtändige, ihren bisherigen Verhältniſſen entſprechende 
Entſchädigung wiederum gewährt werden kann. Sie ſchützt auch 
die Beſtimmung im § 4, welche eine Schmälerung der Subſtanz 
des Beſitzthums gegen Kapitals oder Renten⸗Entſchädigung niemals 
über den 10. Theil des Werthes zuläßt, und die ſie auch von der 
Annahme einer Landabfindung entbindet, welche Veränderungen in 
der bisherigen Art des Wirthſchaftsbetriebes von geringerer Erheb⸗ 
lichkeit, als die im § 59 der Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 
7. Juni 1821 erwähnten, zur Folge haben würde. 

Anders verhält es ſich nun aber in den § 3 Alinea 2 vorge⸗ 
ſehenen Fällen, nämlich: wenn ſich in dem Umlegungsbezirk Grund⸗ 


ſtücke, welche einer gemeinſchaftlichen Benutzung nicht unterliegen, mit 


anderen einer gemeinſchaftlichen Benutzung unterworfenen dergeſtalt 
im Gemenge befinden, daß erſtere der wirthſchaftlichen Zuſammenle⸗ 
gung der letzteren hinderlich ſind. Für ſolche Fälle ſoll die zwangs⸗ 
weiſe Um⸗ und Zuſammenlegung ſchon dann zuläſſig ſein, wenn ſie 
auch nur von den Beſitzern des vierten Theils der fervitutfreien 
Grundſtücke, nach der Flaͤche berechnet, beantragt oder bewilligt wird. 
Zum richtigen Verſtändniß erſcheint es nicht von Ueberfluß, ſich 
die Modalitäten, unter welchen ſervitutfreie und ſerovitutpflichtige 
Grundſtücke untereinander im Gemenge liegen, möglichft klar zu 
machen. — Es giebt Fälle, wo 
a) Dominial⸗ und bäuerliche Grundſtücke (Aecker und Wieſen), oder 
blos bäuerliche größerer und kleinerer Wirthe, ſich in ganz ver⸗ 
mengter Lage befinden, und 
zwar eine vermengte Lage der Grundſtücke ftattfindet, aber nur 
in beſchränkter Art, ſo nämlich, daß auf der zu ſeparirenden 
Feldmark Aecker und Wieſen bäuerlicher Wirthe verſchiedener 
Klaſſen, meiſt ſogenannter kleinen Leute (Gärtner, Häusler, 
Büdner ꝛc.) unter der Bezeichnung „Freiſtücke, Krautſtücke, Feld: 
gärten, Wieſengärten ꝛc.“ zerſtreut umherliegen, meiſt an den 
Rändern der Feldmark, oder an letztere durchſchneidenden Stra: 
ßen und Wegen, fo daß dieſe Parzellen die Herſtellung zweck⸗ 
mäßiger Planlagen auf der Feldmark nur ſelten vereiteln. 
In dem ad a gedachten Falle können möglichſt wirthſchaftliche 
Pläne begreiflicherweiſe nur erreicht werden, wenn die im Gemenge 
mit ſervitutbelaſteten Grundſtücken gelegenen ſervitutfreien in den 
Separationsplan gezogen werden dürfen, und meiſt dürfte von den 
Beſitzern des vierten Theils der ſervitutfreien Grundſtücke die Um: 


b) 


Feld⸗ und Wieſengärten einer anderen Ortſchaft gelegen ſind, deren 
kleine Stellenbefiger ihr ganzes Heil in dieſen Parzellen finden, weil 
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und Zuſammenlegung derſelben auch beantragt oder bewilligt wer⸗ 
den, weil ſie bei der neuen Planbildung die wirthſchaftlichen Vor⸗ 
theile vorausſichtlich in gleichem Maße genießen werden, wie die Bes 
ſitzer der noch einer gemeinſchaftlichen Benutzung unterliegenden Län⸗ 
dereien auf ein und derſelben Feldmark; dagegen bieten ſich in den 
Fällen ad 6 erhebliche Bedenken dar, deren nähere Eroͤrterung im 
Intereſſe des kleinen Grundbeſitzes wünſchenswerth erſcheint. 


Denke man ſich den Fall — und er iſt aus der Wirklichkeit ge⸗ 
griffen — daß ſich, an den ausgedehnten Park eines großen Grund⸗ 
beſitzers grenzend, auf der einen Seite die ſogenannten Gemüfeäder 
und zum Futterbau geeigneten Ackerſtücke kleiner Grundbefiger einer 
Ortſchaft befinden, deren Feldmark ſonſt nur aus leichtem, zum An⸗ 
bau von Kraut, Runkelrüben und Futtergewächſen durchaus nicht 
geeignetem Ackerlande beſteht, und auf der anderen Parkſeite ſogen. 


fie. hier ihre Kraut: und Kleeflecke haben und ihre Gräſerei und 
Heufutter erzeugen; bedenke man, daß dort und hier auf die Kultur 
dieſer Acker- und Wieſenſtücke durch lange Zeit Arbeit, Geld und 
aller Fleiß verwendet worden, weil auf der Kultur und Pflege dieſer 
Grundſtücke das Wohl und Wehe der Familie beruht; — welche 
große Kalamität wäre es für dieſe kleinen Ackerwirthe, wenn ſie aus 
dem Beſitz folder, nach der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung v. 7. Jun 
1821 unantaſtbaren Stützen ihrer kleinen Wirthſchaften gedrängt 
werden ſollten! — Und dieſer Gefahr würden ſie durch die Beſtim⸗ 
mung im $ 3 Alinea 2 des beſorochenen Geſetzentwurfs ausgeſetzt 
ſein, wenn es dem großen Grundbeſitzer in den Sinn käme, ſeinen 
Park zu erweitern, oder ſich ungewöhnliche Vortheile eines vollkom⸗ 
menen Arrondiſſements gegen Abtretung unzweckmäßig gelegener, uns 
kultivirter Aecker und Wieſen zu verſchaffen. Dies zu erreichen, wäre 
ihm jederzeit ein Leichtes, da er bei Gelegenheit der Separation der 
ſeinen Park umſchließenden Feldmarken die Um⸗ und Zuſammenle⸗ 
gung jener ſervitutfreien Grundſtücke eben nur zu beantragen hätte. 
Er würde ſolchen Antrag vollkommen zu begründen vermögen, weil 
er mit ſeinen auf den qu. Feldmarken gelegenen ſervitutfreien Län ⸗ 
dereien ſchon allein weit über den vierten Theil, nach der Fläche 
berechnet, im Beſitz hat. e eee f 

Solche und ahnliche in der Wirklichkeit beſtehende Verhältniſſe 
drängen jeden unbefangenen Beurtheiler zu der Anſicht, daß der Ver⸗ 
beſſerungsantrag eines Mitgliedes des Abgeordnetenhauſes, des in 
der Auseinanderſetzungs⸗Partie jo gründlich bewanderten und erfah⸗ 
renen Präſidenten des königlichen Reviſtons-Kollegiums für Landes⸗ 
kulturſachen, Dr. Lette, zu den Vorſchlägen der Kommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes für die Agrarverhältniſſe, 

wonach die Umlegung der ſervitutfreien Grundſtücke nur zu⸗ 
läßig ſein ſoll, wenn der vierte Theil ihrer Beſitzer, nach der 

Zahl und zugleich nach der Fläche berechnet, jene 

beantragt oder bewilligt, 127 
ein ſolcher geweſen, wie er dem Prinzip der Billigkeit entſpricht, ein 
Prinzip, das wir in der preuß. Agrargeſetzgebung durchweg vertreten 
finden. Leider iſt dieſer Verbeſſerungsantrag von der Majorität des 
Abgeordnetenhauſes abgelehnt werden, vornehmlich aus dem Grunde, 
weil er die Zuläſſigkeit der Provokation auch von der Kopfzahl 
(hier dem einzigen Schutzmittel gegen Unbilligkeit) abhängig machen 
will. 

Es wäre offenbar ein Unglück für die Klaſſe der kleinen Grund⸗ 
beſitzer, auf welche das oben gegriffene Beiſpiel Anwendung findet, 
wenn der § 3 Alinea 2 des in Rede ſtehenden Geſetzentwurfs künf⸗ 
tig, ohne entſprechende Abänderung, in's Leben träte. 5 


Man wird von gewiſſer Seite nun zwar einwerfen, daß ja Alles 
zum Schutz der Provokaten oder Diſſentirenden damit gethan ſei, 
daß ihnen für die umzutauſchenden Grundſtücke eine vollftändige, 
ihren bisherigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen entſprechende Ent: 


ſchädigung wiederum gewährt werden müſſe 
1 N01 8 1 des Geſetzentwurfs), 
und daß Landentſchädigungen, bei denen Veränderungen in der 
bisherigen Art des Wirthſchaftsbetriebes nöthig werden, ſelbſt 
wenn dergleichen Veränderungen von geringerer Erheblichkeit 
ſind, als die im § 59 der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 
7. Juni 1821 erwähnten, keinem Betheiligten aufgedrungen 
werden konnen ($ 4 sub 2 des Geſetzentwurfs); Nr 
allein wer das Separationsverfahren näher kennt, wer da weiß, daß 
die geſetzlich angeordneten Entſchädigungen für Kultur⸗ und Entfer⸗ 
nungs⸗Unterſchiede überhaupt und beſonders in dem beſprochenen Falle 
die ungeheuren Nachtheile der Verdrängung kleiner Grundbeſitzer aus 
ihren feit undenklicher Zeit gehegten und gepflegten Feld- und Wie⸗ 
ſengärten bei Weitem nicht aufzuwiegen vermögen; wer aus prafs 
tiſcher Anſchauung der Dinge die Ueberzeugung gewonnen hat, daß 
der Beſitz jener Grundſtücke gleichſam ein Lebensnerv für dieſe Klaſſe 
fleißiger Staatsbürger iſt; daß auch eine vollſtändige Entſchädi⸗ 
gung unter fo eigenthümlichen Verhältniſſen zwar rechnungs mäßig 
durch Bonitätsausgleichung u. ſ. w. immer nachgewieſen werden kann 
und nachgewieſen wird, wenn es ſich um Erörterung und Entſchei⸗ 
dung ſolcher Fragen handelt, daß jedoch auch hierbei jene eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniſſe der Beſchwerdeführer, ſei es wegen der wirklich 
beſtehenden Schwierigkeit der Auffaſſung und Abwägung, oder wegen 
der nicht gar felten vorkommenden Unzulänglichkeit der ſachverſtän⸗ 
digen Gutachten, keine genügende Berückſichtigung finden — der wird 
die Sache richtiger zu beurtheilen verſtehen, und er wird einſehen, 
daß hier die Provokations⸗Befugniß in einer den Betheiligten zuſa⸗ 
genderen und billigeren Weiſe geregelt werden muß, wenn nicht Un⸗ 
a über eine ſchäßbare Klaſſe von Staatsangehoͤrigen gebracht wer⸗ 
en ſoll. 5 en 


Wir fehen zur Vermeidung deſſen kein anderes Mittel, als die 
Adoptirung des oben erwähnten Verbeſſerungsantrages eines noto⸗ 
riſch ſachkundigen Mitgliedes des Abgeordnetenhauſes. 

F. Göbell. 


Techniſche Rundſchau. 
Zur Zuckerfabrikation. 


Die Melaſſe bildet noch immer ein ſchwer und niemals in rich⸗ 
tigem Verhältniß zu ihrem Zuckergehalt zu verwerthendes Produkt 
der Zuckerfabrikation. Für die Gewinnung des Zuckers in reiner 
Geſtalt würde die Löſung eines der wichtigſten Probleme ſein, wel⸗ 
ches mittelbar auch der Landwirthſchaft zu Gute käme. Wie es 
ſcheint, haben die neueſten Unterſuchungen Dr. K. Stammer's dieſe 
Löſung etwas näher gerückt. Es iſt demſelben, wenigſtens nach der 
Mittheilung im Polytechniſchen Journal, Bd. 167, Hefte und 3, gelun⸗ 

b, au ji Melaſſe einen ſehr reinen, leicht kryſtalliſirbaren Syrup, 

a don det Qualität des filtrieten fogenannten „Dickſaftes“, auf, 
wie es ſcheint, einfache und nicht koſtſpielige Weiſe darzuſtellen. Er wen: 
det dazu entweder Strontian oder Kalk und Spiritus an und ſchlägt, 
bei Anwendung richtiger Verhältniſſe, den größten Theil des Melaſſen⸗ 
zuckers in Form eines faſt unlöslichen, koͤrnigen Niederſchlages, der 
weſentlich aus Zucker und Strontian oder Kalk beſteht, mittelſt Wein⸗ 
geift nieder, trennt ihg durch Preſſen von der faſt nur ſalzhaltigen 
Mutterlauge und gewinnt dann, nach Abſcheidung des Weingeiſtes, 
den Zucker durch Sekretion u. ſ. w. Die bei Stammer's Verſuchen 
fo erhaltenen Zuckerlöſungen find nach den zahlreichen mitgetheilten 
Analyſen ſehr rein, die zurückbleibende Löſung enthält nur geringe 
Antheile Zucker. 

Ob Strontian oder Kalk in der Anwendung vortheilhafter ſein 
wird, kann noch nicht entſchieden werden; der Verfaſſer ſcheint je⸗ 
doch dem Kalk den Vorzug zu geben und ſchlägt vor, um die be⸗ 

ſondere Verarbeitung des Zuckerkalkes zu umgehen, den letzteren ſtatt 
Kalk zur Scheidung des Rübenfaftes anzuwenden. Dieſe 
Idee iſt, wie das ganze Verfahren, durchaus neu und verſpricht 
offenbar die beſten Erfolge, namentlich da die Mittheilungen über 
Peſier's Verfahren der Zuckergewinnung dargethan haben, daß der 
Spiritus, wenn nur einfache Manipulationen damit ausgeführt wer⸗ 
den ſollen, ſich recht gut und ohne erhebliche Verluſte in der Zucker⸗ 
fabrikation anwenden läßt. Wir müſſen in Betreff der Einzelheiten 
der Stammer'ſchen Verſuche auf unſere Quelle verweiſen, und be⸗ 
dauern nur mit dem Verfaſſer, daß ſeine Erfindung, namentlich deren 
letzterer Theil (die Scheidung mit Zuckerkalk), nicht patentirt worden 
iſt; es wird daher wahrſcheinlich die Lage unſerer Patentgeſetzgebung 
noch einige Zeit die Uebertragung der ausgeſprochenen Ideen und 
Thatſachen in die fabrikliche Praxis verzögern. 6 
In den franzöſiſchen Zeitſchriften iſt einmal wieder viel von der 
Anwendung der ſchwefeligen Säure und der ſchwefeligſauren 
Salze bei der Zuckerfabrikation die Rede, und ſind ernſtliche Prio⸗ 
ritätsſtreitigkeiten über dieſen Punkt entſtanden. Bekanntlich hat 
ſchon 1849 Melſens ein Patent auf die Anwendung ſchwefelig⸗ 
aurer Salze zur Zuckerfabrikation erhalten. Im Allgemeinen laſſen 
ich alle jetzt auftauchenden neuen Vorſchläge in dieſer Richtung auf 
jene erſte Anwendung zurückführen und bilden nur mehr oder weni⸗ 
er unbedeutende Abweichungen davon. Eine Veranlaſſung zu nähe⸗ 

m Eingehen auf die aus guten Gründen beſeitigte Sache ſcheint 

n fo weniger vorzuliegen, als die jetzigen Erfinder von dem Haupt⸗ 
übelſtande des ganzen Verfahrens keine Notiz nehmen, fo daß ein 
praktiſcher Erfolg, wenigſtens für Rübenzuckerfabrikation, nicht zu er⸗ 
warten ſteht. 

Eine, wie es ſcheint, einfache und leicht zu handhabende Ma⸗ 
ſchine zur Fabrikation von Preßzucker iſt in England für 
Newton patentirt worden und im 3. Heft des 167. Bds. des Po⸗ 
lytechniſchen Journals abgebildet und beſchrieben. Die jetzt beliebte 
Form des Zuckers in Hüten oder Broten hat mancherlei Uebelſtände, 
und die Herſtellung eines reinen, weißen centrifugirten Zuckers, der dann 
in viereckige Stücke von beliebiger Größe zu preſſen wäre, würde 

ohne Zweifel mit Koſtenerſparniß verbunden ſein. Den Zucker billi⸗ 
ger liefern, heißt aber ihn allgemeiner zugänglich zu machen, alfo 
den Konſum erhöhen. In dieſer Beziehung ſcheint eine ſolche Form 
der Waare auch ein höheres Intereſſe zu beanſpruchen. Eine gün⸗ 
ſtige Aufnahme wird ſie ſich ohne Zweifel bald erringen, wenn die 
erſten Anfänge überwunden ſind und die Abnehmer durch den Ge⸗ 
brauch der mit Sorgfalt hergeſtellten Waare die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen haben werden, daß Reinheit und Süße des Zuckers nicht 
an ſeine äußere Form gebunden ſind, daß aber leichtere Handhabung 
und größere Billigkeit wohl hinreichen, um zum Verlaſſen einer nur 
durch lange Gewohnheit liebgewordenen Geſtalt zu bewegen. 

Nach von Dr. Renner mitgetheilten Nachrichten (Polyt. Journ. 
1863, 1. Maiheft) aus Amerika iſt jetzt im Nordweſten der Verei⸗ 
nigten Staaten von Nord⸗Amerika der Rüben bau zum Zweck 
der Zuckerfabrikation in Angriff genommen. Aus Illinois wurden 


Betrieb der Landwirthſchaft in Böhmen. 


Unter allen deutſchen Provinzen ift ſicher Böhmen eine, die gegen 
die anderen im Fortſchritt nicht zurückgeblieben iſt. Hat man das 
Land früher — einige Jahrzehnte rückwärts — kennen gelernt und 
ſleht es jetzt, fo erſtaunt man über die vortheilhafte Veränderung, 
die man jetzt dort allenthalben findet. Wenn ich alle einzelnen 
Zweige der Landwirthſchaft ins Auge faſſe und Parallelen ziehe zwi⸗ 
ſchen damals und jetzt, dann werden meine Leſer finden, daß ich mit 
dieſer Einleitung die pure Wahrheit ſage. 

1. Das Klima und der Boden. 


Erſteres iſt nicht fo mild, wie man es der geographiſchen Breite 
des Landes nach annehmen ſollte, was daher kommt, daß Böhmen 
eigentlich ein Hochplateau iſt, welches von allen Seiten der rauhen 
Luft preisgegeben iſt. Der Mehrtheil des Landes hat im Vergleich 
mit Norddeutſchland eine viele hundert Fuß hohe Erhöhung, und 
nur ſeine Flußthäler werden von dieſem Nachtheil nicht betroffen, 
und es entſpricht in dieſen fein Klima feiner ſüdlichen Breite, daher 
auch da der Wein und das Obſt gedeiht und in Menge wächſt. Es 
ſind dies die Elbe⸗ und Moldau⸗Thäler. Das Obſt bringt aber 
auch außer dieſen noch in anderen Lagen — wie wir weiterhin ſehen 
werden — reichliche Ernten. Selbſt hinauf bis an den Fuß des 
Boͤhmerwaldgebirges gilt das gegenwärtig. Kann ſich nun freilich 
das Klima nicht verbeſſern, weil die Lage des Landes ſich nicht än⸗ 
dern läßt, ſo haben doch Rodungen und Kultur viel gethan, um 
die Rauheit zu mildern. 

Der Boden iſt im größten Theile des Landes ſtark und dabei 
reich an Pflanzennahrungsſtoff, mithin ein guter und für die höhere 
Kultur ein ſehr dankbarer, was man früher kaum kannte, in neuerer 
Zeit aber kennen gelernt hat. Er trägt Oelfrüchte, Weizen und faſt 
alles Getreide ſehr reichlich, und es behält gegenwärtig das Land 
große Maſſen über den Bedarf zum Export. Der Reichthum von 


. 


im vor. Jahre an den Verfaſſer Rüben zur Unterſuchung eingefandt, 
welche von in Amerika lebenden deutſchen Zuckerfabrikanten aus 
Quedlinburger Samen gezogen waren, und zwar vor der Hand 
noch kein günſtiges Reſultat ergaben, dennoch bei weiterer Kultur 
des Bodens es außer Zweifel ließen, daß unſere heimiſche Induſtrie 
bald in dem ae een (in den Staaten Jowa, 
Illinois, Wiskonſin) ohne die Belaſtung einer hohen Steuer blühen 
werde. Dieſes Jahr wird in Illinois mit der Bebauung größerer 
Bodenflächen mit Rüben fortgefahren, und es liegt die Abſicht vor, 
ſte in einer dieſen Sommer zu erbauenden Rübenzuckerfabrik auf 
Zucker zu verarbeiten. ; 

Unſerer heimiſchen Induſtrie werden drüben eine Menge von 
Widerwärtigkeiten nicht erſpart bleiben, die ſie aber alle hoffentlich 
befiegen wird. Wir wünſchen der deutſchen Induſtrie, dem deutſchen 
Fleiße, den deutſchen Koloniſations⸗Vorſtänden und der deutſchen 
Wiſſenſchaft auch auf dieſem Felde das beſte Gedeihen! 


Die amerikaniſche Melkmaſchine, 


von der ſeit ihrer Ausſtellung in London ſo vielfach die Rede war, 
iſt nunmehr in verſchiedenen Journalen beſchrieben und abgebildet 
(ſo u. A. in dem Polyt. Journ. 1863, Heft 6, in dem Journal 
d’agric. praf. 1862, Nr. 23, und in dem 1. Heft des Landwirth⸗ 
ſchaftl. Centralblattes). Es haben ſich, den erſten günſtigen Berich⸗ 
ten entgegen, jetzt vielfach die Fachmänner gegen ihre praktiſche Ver⸗ 
wendbarkeit ausgeſprochen. Der Mechanismus iſt offenbar ein ſehr 
unvollkommener und kommt leicht in Unordnung, die Striche der 
Kuh ſind nicht ohne Schwierigkeit in die dazu beſtimmten Trichter 
zu bringen, und letztere ſchließen in vielen Fällen nicht dicht an; 
auch ſoll die Arbeit ſo ermüden, daß das Melken mit der Hand 
einſtweilen und bis erhebliche Verbeſſerungen an der Maſchine vor⸗ 
genommen ſein werden, leichter, als das mit dem Apparate auszu⸗ 
führen iſt. ; 
Eine neue Milchprobe 


iſt von Dr. A. Vogel mitgetheilt worden. Nach der in einer be⸗ 
ſonderen Broſchüre (bei Enke in Erlangen erſchienen) und daraus 
auszüglich in verſchiedenen Zeitſchriften gegebenen Beſchreibung iſt ſie 
auf daſſelbe Prinzip baſirt, welches dem bekannten Donné'ſchen Ga: 
laktoſkop zu Grunde liegt. Es wird nämlich der Fettgehalt der 
Milch nach dem Grade ihrer Durchſichtigkeit beſtimmt. 

Bei dem Donnsé'ſchen Galaktoſkop geſchah dies durch Meſſung 
(mittelſt eines beſonderen mikrometriſchen Apparates) der Schicht Milch, 
welche erforderlich iſt, um Undurchſichtigkeit herzuſtellen, d. h. um 
das Licht einer Kerze nicht mehr hindurch ſehen zu können. Die 
Vogel 'ſche Probe dagegen beſteht in der Beſtimmung derjenigen Menge 
Waſſers, welche man zu einem beſtimmten Volumen Milch hinzufü⸗ 
gen muß, damit eine beſtimmte Schicht (von ½ Centimeter Dicke) 
des Gemiſches nur eben noch den Kegel des durchfallenden Lichtes 
erkennen läßt. ; 

Aus den gefundenen Zahlen wird der Fettgehalt nach einer For: 
mel berechnet. ; 

Verſuche von Dr. Caſſelmann (mitgetheilt in dem Gewerbe: 
blatt des Großherzogthums Naſſau und im Polyt. Journal) haben 
nun gezeigt, daß zwar die Vogel ſche Milchprobe ganz richtige Ne: 
ſultate giebt, wenn dadurch nur der Fettgehalt der Milch beſtimmt 
werden ſoll, daß aber der hieraus zu ziehende Schluß auf eine 
etwaige Milchverfälſchung nicht ſtatthaft iſt, da der Fettgehalt 
der unverfälſchten Milch in ſolchem Grade ſchwankend iſt, daß eine 
Milch mit mittlerem Fettgehalt noch mit dem vierten Theile 
ihres Volumens mit Waſſer vermiſcht werden kann, ohne daß das 
ſo entſtehende Gemiſch an Fettgehalt der natürlichen, unverfälſchten, 
aber an Fett ärmeren Sorte nachſtünde. Abgeſehen von vielleicht 
abnormen fettreichen Milchproben, findet ſich z. B. Milch von 4,87 
bis zu 6,03 pCt. Fett; eine einfache Rechnung ergiebt aber ſchon, 
daß man zu letzterer 23,8 pCt. Waſſer zufügen kann, ehe ſie erſte⸗ 
rer gleich ſteht. Man wird alſo ſelbſt eine ſolche Verdünnung durch 
die optiſche Probe nicht nachweiſen können, und es zeigt ſich dem⸗ 
nach, daß dieſe zwar zur Fettbeſtimmungen anwendbar iſt, daß aber 
Verfälſchungen auch mit ihrer Hilfe nur, wie bisher, durch 
gleichzeitige Beſtimmung der Hauptbeftandtheile mit voller Sicher⸗ 
heit feſtzuſtellen ſind. 


Verſuche über die Futterung der Schafe. 
Von J. B. Lawes und Dr. J. H. Gilbert. (Aus dem Engliſchen.) 

Vor fait 13 Jahren haben: wir über dieſen Gegenſtand geſchrie⸗ 
ben. Der Hauptzweck unſerer damaligen Arbeit war, die vergleichs⸗ 
weiſen Futterwerthe der verſchiedenen Arten von Futter zu zeigen. 
Wir gelangten zu dem wichtigen Reſultat, daß, wenn Futter einen 
beſtimmten Theil ſtickſtoffhaltiger Subſtanz enthält, der gemeiniglich 
in den gewöhnlich angenommenen Futtermiſchungen gereicht wird, 
die erforderten Beträge für ein gegebenes Gewicht des Thieres 
innerhalb einer gegebenen Zeit und für die Erzielung eines gegebenen 


Bodenerzeugniſſen tritt von Jahr zu Jahr mehr zu Tage und die 
Ausfuhr nimmt in gleichem Grade zu, trotzdem daß die Bevölkerung 
progreſſio ſteigt. Aber obgleich dies der Fall, fo iſt der Reichthum 
des Bodens noch lange nicht völlig aufgeſchloſſen und wird ſich, wenn 
der Landbau in gleicher Art wie bisher rationell betrieben wird, faſt 
als unerfhöpflic zeigen. Noch werden nicht einmal die vielen und 
reichen Mergellager, die dort an ſo vielen Orten vorhanden ſind, 
benutzt und bleiben der Zukunft vorbehalten; noch ſind dort große 
Strecken mit Wald bedeckt, die den reichſten Boden einnehmen und 
die ſicher mit der Zeit — wenn die Bevölkerung immerfort in glei⸗ 
chem Grade wächſt — der Axt verfallen werden, ohne daß Mangel 
an Brennſtoff zu fürchten iſt, da Böhmen noch reicher an Stein⸗ 
kohlen als an Holz iſt. Mit der Hebung derſelben iſt man noch 
immer erſt am Anfange, ungefähr ſo, wie man es in Schleſien zu 
Anfange des Jahrhunderts war. Wenn man nun erſt die oberen 
Flöge abgebaut haben und mehr in die Tiefe gehen wird, dann wird 
man erſtaunen, welche unerfhöpflihen Schätze dort noch begraben 
liegen. Für die vielen Fabriken des Landes, die jetzt ſchon ſo ſtark 
betrieben werden, iſt das eine ſehr troſtreiche Ausſicht. 

Wo man alſo hinſieht, da nimmt man oberirdiſchen und unter⸗ 
irdiſchen Reichthum währ, der dem Lande eine große Zukunft ſichert. 


2. Die Agrikultur. 


Was ein Boden, wie ich ihn im vorigen Abſchnitt beſchrieben 
habe, zu gewähren vermöge, wenn er in feiner Kultur rationell be⸗ 
handelt wird, das ſteht man gegenwärtig in Böhmen. Ich kenne 
dies Land ſeit 40 Jahren, hatte es aber ſeit 20 Jahren nicht mehr 
betreten, war daher erſtaunt, wie weit ich es in der Agrikultur vor⸗ 
geſchritten fand. Damals war z. B. vom Rapsbau noch keine Spur, 
gegenwärtig findet man ihn nicht allein auf den Dominial⸗, ſondern 
auch auf den Ruſtikalfeldern; zu jener Zeit herrſchte noch allgemein 
die Dreifelderwirthſchaft, jetzt iſt auf beiden der Fruchtwechſel einge⸗ 
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Belaufs an Zunahme an lebendem Gewicht mehr abhängig waren 
von den vorhandenen verdaulichen und aſſimilirbaren nich tſtickſtoff⸗ 
haltigen Beſtandtheilen, als von einem geſteigerten Verhältniß der 
ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile. 5 | 

In der nächſten Reihe unſerer Verſuche war unſer Vornehmen, 
zu zeigen, wie ſich vergleichsweiſe die bedeutendſten veredelten Schaf⸗ 
racen an das moderne Syſtem frühzeitiger und raſcher Maſt vermit⸗ 
telſt reichlicher Futterung in Verbindung mit dem Schutz vor rauher 
Witterung gewöhnt haben. 8 5 

Alsdann zeigten wir, wie groß der Aufwand von Futter iſt, um 
einen gegebenen Betrag verkäuflicher Zunahme zu erzeugen, wenn die 
Thiere über einen vergleichsweiſe mäßigen Grad von Maſtung ge⸗ 
futtert werden. - 7 Pi 

Neben einem Nachweis über das Verhältniß des Stickſtoffes des 
Futters, welcher in dem Dünger gewonnen wird, war der Haupt⸗ 
zweck des Verſuchs, über den wir jetzt berichten wollen, die Ge⸗ 


winnung eines erfahrungsmäßigen Beweiſes, ob oder in welchem 


Verhältniß Zellen⸗ oder Holzfaſer, die einen ſo bedeutenden Theil in 
der Zuſammenſetzung der Nahrung, beſonders von Ochſen und Scha⸗ 
fen ausmacht, verdauet wird und zu den reſpiratoriſchen Anforde⸗ 
rungen des Körpers, oder zu der Bildung von Fett beiträgt. Oder 
ob ſie andererſeits etwa zu einem anderen Zweck, als dem der Er⸗ 
gänzung des Körpers, und gewiſſermaßen zur Zerſetzung der anderen 
Beſtandtheile der Nahrung dienlich iſt und ſo deren Verdauung und 
Aſſimilation unterſtützt und dann ſelbſt unverdaut und unverändert 
fortgeht. „ ah J | 

So weit die Chemie uns dazu in den Stand ſetzt, iſt es für die 
Erläuterung der Punkte, die in dieſen Fragen enthalten find, offenbar 
nothwendig, nicht nur den Betrag des Zellengewebes, der in dem 
Futter konſumirt wird, zu beſtimmen, ſondern auch die Quantität, 
die in den Exkrementen abgeht. Obgleich ein großer Theil der Ana⸗ 
lyſen bereits gemacht iſt, ſo wollen wir uns doch deren Betrachtung 
aufſparen, bis wir uns die Zuſammenſetzung des Düngers im All: 
gemeinen vornehmen. Um indeß den Bericht über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Exkremente von Maſtthieren, der von ſelbſt die Mitthei⸗ 
lung einer ungeheuren Menge von Details in ſich ſchließt, ſo viel 
wie möglich von fremdem Stoff zu befreien, haben wir uns vorge⸗ 
nommen, jetzt die Reſultate der Verſuche zu geben, ſo weit dieſe ſich 
auf den Betrag des konſumirten Futters und auf die gewonnene 
Zunahme beziehen. 817 

Mit Bezug auf die eben beſprochenen Zwecke war es nothwen⸗ 
dig, Futtergattungen anzuwenden, in denen das Verhältniß von 
Holzfaſer und den anderen nichtſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen ziemlich 
konſtant und vergleichsweiſe leicht zu beſtimmen iſt. Ferner war es 
wünſchenswerth, daß wenigſtens in einigen Fällen die Thiere in 
ihrer Nahrung einen etwas übergroßen Theil von Holzfaſer erhielten, 
daß in anderen Fällen der verhältnißmäßige Theil der leichter vers 
daulichen nicht ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen (Stärke, Fettſtoff u. |. w.) 
reichlicher wäre, und daß der Betrag und der Charakter dieſer an⸗ 
deren nichtſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile bei den verſchiedenen Verſu⸗ 
chen varſiren möchte. Es wurde deshalb für nicht wünſchenswerth 
gehalten, bei den erſten Verſuchen über dieſen Gegenſtand irgend 
einen Theil Rüben oder anderer ſaftiger Nahrung zu nehmen, deren 
Zuſammenſetzung nicht allein dem Wechſel im Laufe des Verſuchs 
unterworfen wäre, ſondern auch ſchwieriger und ungewiſſer für die 
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Waſſer wurde ausgewählt, und obgleich dieſes von guter Qualität 
war, fo war der Erfolg, wie man erwarten konnte, daß die Zu: 
nahme im Vergleich gering war bei dem Mangel eines Theils der 
mehr natürlichen ſaftigen Nahrung. 2 

Eine Anzahl von dreijährigen Hampſhiredown⸗Hammel in ſehr gu⸗ 
ter Kondition waren einige Zeit vorher zum Zweck der Verſuche ge⸗ 
kauft worden. Aus dieſen wurden 20 Stück ausgewählt; dieſe 
wurden in 4 Abtheilungen, jede zu 5 Stück, getheilt, derartig, daß 
ſo viel wie möglich jedes Schaf ſeinem Gewicht und Charakter nach 
in jeder der anderen Abtheilungen vertreten war. Am 30. Noobr. 
1860 wurden ſie aufgeſtellt. 

Das beſondere Futter für dieſe Verſuche ſollte Wieſenheu⸗Heckſel 
ſein; alle 4 Abtheilungen wurden auf eine vorläufige Zeit von acht 
Wochen, nämlich bis zum 25. Januar 1861, mit dieſem Futter 
allein und mit Waſſer (jedes ad libitum) gefuttert. Es war die 
Abſicht, daß von dieſem Datum an die Schafe in der einen Abthei⸗ 
lung Heu⸗Heckſel allein haben ſollten; in einer zweiten Heu⸗Heckſel 
mit einem beſtimmten Betrage von Stroh⸗Heckſel, um den verhält⸗ 
nißmäßigen Theil von Holzfaſer zu erhöhen; in der dritten eine 
beſchränkte Quantität von gemahlener Gerſte mit Heu⸗Heckſel ad li- 
bitum, und in der vierten außer Heu-Heckſel ad libitum Bohnen, 
die an Stickſtoff ebenſo viel enthielten, wie die Gerſte der dritten 
Abtheilung, und den Mangel an Stärke in Vergleich mit der Gerſte 
durch Oel erſetzten, in dem Verhältniß von einem Theil Oel auf 
2½ Theil Stärke; dieſes iſt (in runden Zahlen) theoretiſch das Ver⸗ 


führt und greift von Jahr zu Jahr mehr um ſich. Von anderen 
Maſchinen als dem gewöhnlichen Pfluge, dem Ruhrhaken und der 
Egge wußte man früher nichts, und nun arbeiten ſelbſt. die Bauern 
ganzer Diſtrikte mit neuen zweckmäßigen Maſchinen und beſtellen ihre 
Felder muſterhaft. Man hat von alledem auswärts — auch in 
Schleſten — wenig Kenntniß. Die natürliche Folge davon iſt, daß 
die Produktion außerordentlich zugenommen hat und daß gegenwär⸗ 
tig der Export ländlicher Erzeugniſſe ungleich größer iſt, als ehemals, 
trotzdem daß daſelbſt die Bevölkerung ebenſo zunimmt, wie irgendwo. 
Was die beim Landbau angewandten Maſchinen betrifft, ſo hat 
Böhmen bereits eine Menge Fabriken, welche ſich mit der Anfertis 
gung derſelben beſchäftigen und ſie ebenſo vollkommen herſtellen, wie 
die engliſchen und belgiſchen, ja in manchen daran vorgenommenen 
Verbeſſerungen jene noch übertreffen, und dabei noch den Vorzug 
voraus haben, daß ſie dieſelben billiger liefern. In dieſem Fache 
macht ſich der Wirthſchaftsrath Horski in hohem Grade verdient 
um fein Vaterland, und er hat nicht allein auf feinem: Wohnſite, 
Mühlhauſen bei Weltruß an der Moldau, eine ſolche Fabrik, 
ſondern hat auch noch andere auf den vielen Domainen, deren Vor⸗ 
fand er if. Er hat viele der engliſchen und belgiſchen Maſchinen 
weſentlich verbeſſert, nebenbei auch mehrere neue erfunden, die ſeinen 
Namen tragen und die er mit großer Liberalität an die kleineren 
Landwirthe verleiht, wenn ſie ſich dieſelben nicht ſelbſt anſchaffen 
koͤnnen. Damit ſtiftet er denn vielen Segen. Auch als Schrift: 
ſteller hat er einen gefeierten Namen und wirkt jo durch Beiſpiel 
und Lehre in weiten Kreiſen. Auch die Ackerbau-⸗Maſchinenfabrik don 
Borroſch und Eichmann in Prag, eine der größten im Lande, 
übt darin gleiche Wirkſamkeit, und ihre Fabrikate ſind auch vielfach 
im Auslande verbreitet. So entſteht denn eine Zuſammenwirkung, 
die dem Lande in hohem Grade erſprießlich iſt. 
Da nun Boͤhmen in ſeinem größten Theile einen ſtarken Boden 


hat, auf welchem die höhere Agrikultur Wunder thut, und dieſe 5 f 
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hältniß der beiden Subſtanzen in ihrer reſpiratoriſchen und fettbil- 
denden Fähigkeit. N n nn 98 
Es war die Abſicht, in einer der diätetiſchen Anordnungen nur 
fo viel verdaulichen Stoff über die Zellen⸗ oder Holzfaſer hinaus 
zu geben, daß die Thiere gerade vor dem Fleiſchverluſt bewahrt 
würden, und ihnen nur den bloßen Unterhalt, kein Maſtfutter zu rei⸗ 
chen. Man fand indeſſen, daß ſelbſt dieſe Kondition nicht erhalten 
wurde, wenn etwas Stroh⸗Heckſel mit dem Heu vermengt wurde. 
Demzufolge wurde nach 6 Wochen jede Beimiſchung von Stroh auf⸗ 
gegeben; Heu⸗Heckſel wurde als Normal: oder bloßes Futter zum 
Unterhalt angenommen, und ſchließlich wurden die Verſuche in fol⸗ 
gender Weiſe geordnet: ; 
1. Abth. Wieſenheu⸗Heckſel allein ad libitum; 
2. Abth. 1 Pfd. gemahlene Bohnen per Kopf und Tag, Wieſen⸗ 
heu⸗Heckſel ad libitum; a 
3. Abth. 1 Pfd. gemahlene Gerſte pro Kopf und Tag, Wieſen⸗ 
heu⸗Heckſel ad libitum; 


4. Abth. ungefähr 6 ½ Unze gemahlene Bohnen und ungefähr 


3 ½ Unze von Leinſamen⸗Oel per Kopf und Tag, Wieſenheu⸗ 
Heckſel ad libitum. ü 
Nebenher hatten alle Schafe Waſſer nach ihrem Belieben in 


ihrem Bereich; nach 4 Wochen der Verſuchszeit wurde die Menge 


des Waſſers, die ſie nahmen, beſtimmt. 


Die Verſuche wurden in der ſoeben beſchriebenen Weiſe bis zum 


6. September 1861 fortgeſetzt, d. h. einem Zeitraume von 40 Wo⸗ 
chen von der Zeit an, in der die Schafe zuerſt aufgeſtellt wurden, 


und von 32 Wochen von der Zeit an, in der mit den beſonderen 


Futtergattungen begonnen wurde. Dann wurden die Thiere ge: 


ſchlachtet und das Gewicht des ausgeſchlachteten Fleiſches und der 


anderen Theile beſtimmt. 

Das Reſultat im Allgemeinen iſt, wie zu erwarten war, daß 
Schafe, die ſo mit trockenem Futter allein gefuttert werden, ſehr 
wenig zunahmen, wenn man daſſelbe mit dem Durchſchnitts⸗Reſultat 
vergleicht, das ſich bei einer Nahrung ergiebt, die aus einem guten 
Gemenge von trockenem und ſaftigem Futter beſteht. 

(Schluß folgt.) 


Geſetze bei der Fortpflanzung der Schafe. 

Im Journal d’agriculture pratique de Paris veröffentlicht Prof. 
A. Martegoute folgende intereſſante Beobachtungen. 

Nach den Unterſuchungen Baillarger's kommen auf 17 Gebur⸗ 
ten von Knaben 16 Geburten von Mädchen; bei Zwillingsgeburten 
ſtellt ſich das Verhältniß fo, daß der Mädchen faſt ein Drittel mehr 
geboren werden, als der Knaben, nämlich auf 100 Zwillingsgebur⸗ 
ten kommen durchſchnittl. 58 Knaben und 42 Mädchen. Martegoute 
ſtellte nun analoge Unterſuchungen bei Schafen an, wozu ihm eine 
große Schäferei in der Nähe von Toulouſe ſechs Jahre hindurch Ge⸗ 
legenheit bot. Er fand das von Baillarger bei menſchli⸗ 
chen Geburten nachgewieſene Geſetz auch bei den Scha⸗ 
fen wieder; indem für die Einzelgeburten auf 100 im Durchſchnitt 
52,368 männliche und 47,632 weibliche kamen, und bei Zwillings⸗ 
geburten 61,667 männliche und 38,333 weibliche. Aber feine Beob⸗ 
achtungen haben ihn noch auf ein neues Geſetz, welches wenigſtens 
für das Schafgeſchlecht zu gelten ſcheint, aufmerkſam gemacht, und 
das in der Abwechſelung von einem Maximum zu einem 
Minimum bei Zwillingsgeburten beſteht, d. h. wenn in einem Jahre 


die Zahl dieſer Geburten ſchwach geweſen iſt, fo iſt fie im darauf: 


folgenden Jahre verhältnißmäßig Rast, und umgekehrt ſo weiter. — 
a ende Zuſammenſtellung drückt dies für die ſechs Jahre, während 
welcher Martegoute ſeine Beobachtungen angeſtellt hat, im Durch⸗ 


ſchnitt aus: Geburten: 
e ’ einfache. Zwillinge-. 
1. Jahr 91,112 8,888 
2. Jahr 86,363 13,637 
3. Jahr 93,334 6,666 
4. Jahr 74,684 25,316 
5. Jahr 95,834 4,166 
6. Jahr 80,520 19,480 


Man kann alſo dieſen Zahlen gemäß von einer vollſtändigen 
zweijährigen Periodizität der größten und kleinſten Zahl der 
Zwillingsgeburten bei Schafen ſprechen, und es wäre intereſſant, 
wenn in dem an Schafheerden fo reichen Schleſien ähnliche Beob⸗ 
achtungen angeſtellt würden. Denn die Unterſuchungen Martegoute's 
ehen noch zu einzeln da, und man muß ſich immer hüten, vor⸗ 
schnell dergleichen Erfahrungen zu verallgemeinern, Noch unvorſich⸗ 
liger wäre es, über die Urſachen der ſonderbaren Erſcheinungen Ver⸗ 
muthungen aufftellen zu wollen. Oder ſollte in der That bei Thie⸗ 
ren, wenigſtens bei gewiſſen Thierarten, etwas Aehnliches ſtattfinden, 
als bei einigen Fruchtbäumen unſerer Gärten, die, wie man längſt 
beobachtet bat, durch eine Abwechſelung in der Kraft und Schwäche 
ihrer Tragbarkeit, ſich nur alle zwei Jahre mit einem größeren 
Ueberfluß von Früchten bedecken? Prof. Dr. Sch. 


immer weiter um ſich greift, ſo darf man ſich über ſeine zunehmende 
Produktivität nicht wundern, zumal man neben der beſſeren Agri⸗ 


kultur auch die Bereicherung des Bodens nicht außer Acht läßt und 


Diüngungsmittel überall aufſucht und anwendet, wo ſie nur immer 
zu finden find. Zu welchem Flor muß fi aber ein von der Natur 
ſo reich ausgeſtattetes Land erheben, wenn ſeine Bebauer dieſe Schätze 
fo verſtändig aufſchließen und nützen) 

Böhmen iſt um mehr als die Hälfte größer als Schleſien, hat 
auch im Allgemeinen einen dankbaren Boden, kann folglich mehr als 
5 Millionen Einwohner ernähren, die es zwar jetzt noch nicht hat, 
wohl aber in nicht gar langer Zeit haben wird, und es muß daher 
zu den wichtigſten deutſchen Provinzen gezählt werden. 


3. Die Viehzucht. 


Wie man wobl von ſelbſt vorausſetzt, fo geht mit dem Ackerbau 
auch die Viehzucht gleichen Schritt. Bie böhmiſchen Pferde 
batten — beſonders als Arbeitspferde — von jeher einen guten Ruf. 
In Schleſien gründete ſich derſelbe unter der Firma „Chrudimer“. 
Nicht, daß dieſelben einzig und allein aus dem Chrudimer Kreiſe 
ſtammten, ſondern wir kauften fie auf den Märkten der Krelsſtadt, 
und daher erhielten fie vorzugsweiſe ihren Namen. Sie waren ſtark 
und brauchbar und es liebten ſie vornehmlich unſere Poſthalter. Ge⸗ 
genwärtig haben wir uns von dieſem Markte emanzipirt, weil wir 
uns unfere brauchbaren Arbeitspferde ſelbſt aufziehen. Deſto mehr 
aber ſetzt Böhmen jetzt ſeine Pferde im eigenen Lande, und zwar 

hauptſächlich zum Militärgebrauch ab. Der Cgeche liebt, wie alle 
Slaven, das Pferd und hält bei ihm auf angenehme äußere Erſchei⸗ 
nung, daher ſieht man auch dort ziemlich allgemein recht hübſche 
erde. Theils durch die Beſchäler aus den kaiſerlichen, theils aus 
7 riwat⸗Geſtüten hat ſich im Laufe der Zeit der ganze daſige 
Schlag augenſcheinlich verbeſſert, und man hat, was zur guten Agri⸗ 
Kultur gehört, tüchtige und brauchbare Pferde. 5 


d 


und behäbigen Zuſtande ſieht. 


Die eigentliche Thierzucht. 5 
Eine ſachgemäße Aeußerung zur Anwendung von 
Naſenringen. f 

Anbetrachts des vielen Unheils, das durch böſe Bullen ſchon an⸗ 
gerichtet worden, und der Beſchwerlichkeiten, welche man mit den auch 
nur „bösartigen“ zu haben pflegt, muß der Naſenring wohl als ſehr 
zweckmäßig und feine Anwendung als hoͤchſt empfehlenswerth er⸗ 
ſcheinen, ſchon als Präſervativ gegen das Böswerden ſolcher Thiere; 
aber ein anderes vorbeugendes Mittel dagegen, wie gegen die Bös⸗ 
heit und mancherlei läſtige Unarten aller anderen Hausthiere ver⸗ 
dient daneben nicht minder der Beachtung des Landwirths angera⸗ 
then zu werden; nämlich die Vermeidung alles deſſen, was ein Thier 
unnützerweiſe reizt, und überhaupt die richtige Gewöhnung, die ent⸗ 
ſprechende Erziehung — oder eigentliche „Zucht“ des Thieres. — 
Der junge Bulle fängt ſeiner Natur nach an, mehr Lebhaftigkeit zu 
zeigen, als das weibliche oder verſchnittene junge Rind, ſeine Poſſir⸗ 
lichkeit dabei ergötzt Geſinde und Kinder, man neckt ihn, nöthigt ihn 
beſtändig, ſeine Vertheidigungswerkzeuge zu gebrauchen; die beſtändige 
Plackerei wird ihm nothwendig läſtig, er wird verdrießlich, mür⸗ 
riſch und tückiſch, man eroͤffnet einen ernſtlichen beſtändigen Streit 
deshalb mit ihm, — und der böſe, Menſchen und Thiere gefähr⸗ 
dende Bulle iſt fertig. Bei richtiger Behandlung und Erziehung 
würde ſicher nicht der dritte Theil dieſer Thiere böſe, oder nach dem 
üblichen Ausdrucke „bösartig“ werden. — Auch Zugochſen und Kühe 
werden nicht ſelten gleicher Weiſe „ſtößig“ gemacht; vorzüglich aber 
verdirbt man durch muthwillige Neckerei die Pferde und Hunde, auch 
Ziegenböcke, Eber, Hähne, Auerhähne und Gänſeriche. Die beißen⸗ 
den und ſchlagenden Pferde wurden in der Regel durch Gewöhnung 
böfe gemacht, und wenn eine natürliche Anlage dazu vorhanden war, 
hätte ſich ſolche durch entſprechende Erziehung ſicherlich beſeitigen 
laſſen. Dahin gehören auch das Scheuwerden, die Unduldſamkeit 
gegen Leine, Stränge und Sattel, das Steigen und Stättiſchſein, 
die Widerſpenſtigkeit beim Beſchlagen und das Krippenſetzen. Im 
Stalle erzogene, Tage lang ohne alle Beſchäftigung ihrer ſich regen⸗ 
den Kräfte an der Krippe ſtehende junge Pferde entwickeln alle 
möglichen Untugenden, beſonders aber machen dunkle Ställe, außer 
daß ſie nachtheilig auf die Augen wirken, ſcheu, indem ſich im ge⸗ 
ſammten Thiere eine eigene Empfindſamkeit ſchon gegen den gering⸗ 
ſten Lichtwechſel ausbildet, ſo daß es, oft ohne alle wahrnehm⸗ 
bare Veranlaſſung, wie man ſagt, „zuſammenfährt“. — Oefteres 
Ausführen, oder das Anhängen der jungen Pferde an die arbeiten⸗ 
den, iſt das beſte Mittel gegen alle üblen Angewohnheiten, ſogenannte 
„Stallmucken“ — wo die naturgemäße Erziehung auf der Weide 
nicht geboten iſt. An das Beſchlagen gewöhnt man das Pferd ſchon 
früh durch Aufheben der Füße und Reinigung und Ausſchneiden oder 
Beklopfen des Hufes; überhaupt aber muß man jede Neigung des 
jungen Thieres in Acht nehmen und die guten ſich entwickeln laſſen 
und fördern, die ſchlimmen unterdrücken, indem man ihnen jede 
Aeußerung verſagt, das Thier entweder mit Strenge davon ab- 
bringt, oder mit glimpflicher Behandlung, — bloßer Entwoͤhnung, 
wenn ſolche anwendbar und ausreichend. Wie manches ſchöne Pferd 
verliert durch ſeine Untugenden allen Werth, und bei wie vielen wird 
durch ſolche die Geſundheit ruinirt oder untergraben, die Lebenskraft 
und Lebensdauer gekürzt, z. B. durch das Strangſchlagen! 

Eine momentane, aber hoͤchſt nachtheilige Verwoͤhnung alles 
Viehes, beſonders aber der Pferde und der Kühe, findet ſtatt, indem 
man ohne gehörige Eintheilung zuweilen beſſeres Futter gewährt, als 
man gewöhnlich geben kann, — „ungteich anmengt“, fo daß dann 
has geringere Futter lange nicht eee wird und theilweiſe in 
den Miſt kommt. 

Die Verwöhnung der Hunde zum Beißen von Menſchen und 
Vieh, ohne alles Erfordern, insbeſondere die ſogenannte „zu große 
Schärfe“ der Schäferhunde iſt auch ein im Wirthſchaftsbetriebe oft 
ſehr nachtheiliger Fehler in der Zucht der Thiere. Bemerkenswerth 
muß es erſcheinen, daß dem Allen, ſo nahe es liegt, auch von un⸗ 
ſeren Landwirthen des Fortſchritts ſo wenig Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet zu werden pflegt, — demnach denn auch dieſer kleine Auf⸗ 
ſatz ſeinen Platz wohl werth ſein dürfte. 

Den Fehlern in der Erziehung der Thiere nahe verwandt iſt ein 
anderer, in ſeinen Folgen viel beklagter, aber ſtets gern Anderen zur 
Laſt gelegter, — der der Verziehung des Geſindes und der Arbeiter⸗ 
klaſſe; wir wollen aber nach Art des ſchleſiſchen Landmanns: „das 
Vieh nicht zum Menſchen rechnen“, und dies Thema alſo für ein 
anderes Mal aufheben, einſtweilen gute Thierzucht zur Uebung em⸗ 
pfehlend. s t ff 


Muthmaßliche Witterung für den Sommer 1863. 


Es iſt bekannt, daß der Mond jeden Monat einmal in die Nähe 
der Erde kommt, und ebenſo jeden Monat einmal von der Erde am 
weiteſten entfernt iſt. Die Differenz: beträgt gegen 4000 Meilen, 
um welche der Mond in jedem Monate einmal unſerer Erde am 
nächſten und entfernteſten iſt. > 


durch auf kärglicher Weide und im Winter bei noch kläglicherem 
Futter verkümmern ließ. Seitdem man ſich aber auch dort einer 


intenfiven Wirthſchaft zugewandt, it das Alles anders und viel beſſer 


geworden, ſo daß man fetzt auch dieſe Viehart in einem erfreulichen 
So erzeugt denn dies Land gegen⸗ 
wärtig ſeinen Bedarf an Fleiſch und wird von Jahr zu Jahr un⸗ 
abhängiger von dem Steppenvieh, was ihm fo häufig die verheerende 
Rinderpeſt brachte. 5 

Durch die Einführung des Fruchtwechſels und durch das bei ihr 
gewonnene viele Futter hat man die inländiſchen Schläge durch reich: 
liche Ernährung weſentlich verbeſſert, ſo daß man ſie, wenn man 
einige Jahrzehnte rückwärts denkt, kaum wieder erkennt. Am vor⸗ 
theilhafteſten tritt da der Egerſche Schlag hervor, der längs des 
ganzen Zuges am Böhmerwaldgebirge verbreitet iſt und faſt alle 
guten Eigenſchaften beſitzt, die man vom Rindvieh fordert. Er iſt 
milchreich, hat ein ſchönes Anſehen, da er in feinen Formen viel 
Ebenmaß zeigt, und iſt nebenbei auch recht maſtfähig. — Alsdann 
hat man auch Bullen von auswärts bezogen, namentlich aus dem 
Alg au, ſowie auch aus der Schweiz. Am wenigſten Glück hat 
man — wie wohl auch anderwärts — mit den Tyrolern gemacht, 
denn ſo ähnlich ſte auch in der äußeren Erſcheinung dem Eger⸗ 
ſchen Schlage ſind, ſo wenig ſtehen ſie dieſem in ſeinen guten Eigen⸗ 
ſchaften gleich; weshalb man ſie denn auch allenthalben wieder ab⸗ 
geſchaſſt hat. — In neueſter Zeit find, wie bei uns in Schleſten, 
die Holländer ſehr beliebt geworden, und man ſieht ſie jetzt ſehr viel 


auf den Dominialhöfen. Auch die gegenwärtig viel Aufſehen machen⸗ 


den Shorthorns findet man, wenn auch nur vereinzelt, ebenſo auch 
andere engl. Racen, wie z. B. die Ayrſhires. Ueberall iſt das eifrige 
Streben unverkennbar, die Rindviehzucht des Landes zu verbeſſern. 

Für die edle Schafzucht iſt Böhmen ſo geeignet, wie irgend 


Aber auch der Rindviehzucht wendet man viel Sorgfalt zu, was 
ehemals nur wenig der Fall war, wo man es den Sommer hin⸗ 


pCt. höher bezahlen. 


Schreibt man dem Monde eine Einwirkung auf die Erde zu, 
ſo muß dieſe am meiſten ſich äußern bei der Erdnähe des Mondes. 
Der Sturm am 19., 20., 21. Januar d. J., welcher ſchon am 18. 
in der Nacht anfing, fiel mit der Erdnähe zuſammen. In den Ka⸗ 
lendern iſt deshalb jeden Monat die Erdnähe angezeigt. 18 

Die Wirkung des Mondes auf unſere Erde, wenn eine ſolche 
zugegeben wird, muß in der Erdnähe noch eine Potenzirung erhalten, 


wenn mit derſelben der Vollmond entweder ganz zuſammenfällt oder 


nur wenige Tage auseinanderfällt. Nach dieſer Konſtellation des. 
Mondes habe ich Jahre lang das Wetter vorausgeſagt und galt 
lange als ein großer geheimnißvoller Prophet, bis ich endlich einmal 
in meiner ganzen Blöße daſtand und als ein Lügenprophet verlacht 
wurde. Eine einzige falſche Prophezeiung war genügend, meinen 
ganzen Ruf als Wetterprophet zu vernichtnern n 
Nun will ich für das Frühjahr, den Sommer und Herbſt die 
höchſt ſeltene Konſtellation des Mondes hier mittheilen. 
Die Erdnähe fällt mit dem Vollmond in folgenden Monaten 
entweder ganz zuſammen oder nicht weit auseinander. 
Erdnähe: Im Mai den 6. früh um 6 Uhr, Vollmond den 
3. um 3 Uhr 41 Minuten Nachmittags. — Im Juni den 3, um 
8 Uhr früh, Vollmond den 2. um 12 uhr 19 Minuten früh, — 
Im Juli den 1. um 4 Uhr Nachmitt., Vollmond den 1. um 7 
Uhr 30 Minuten Vorm.; den 30. um 2 Uhr früh, Vollmond den 
30. um 2 Uhr 23 Min. Nachm. — Im Auguſt den 27. um 10 
uhr Vorm., Vollmond den 28. um 9 uhr 45 Min. Abends: — 
Im September den 24. um 10 Uhr Vorm., Vollmond den 
27. um 6 Uhr 52 Min. Vorm. f e 
Es find alſo Tage zwiſchen Erdnähe des Mondes und Vollmond: 
im Mai 3 Tage, im Juni 1 Tag, im Juli 2 Mal gar kein Tag, 
im Auguſt 1 Tag und im September 3 Tage. 
Gewöhnlich haben wir um die Zeit dieſes Zuſammentreſſens der 
Erdnähe mit dem Vollmonde gegen 8 Tage und auch noch mehr 
etwas unangenehme, kühlere, regneriſche, windige Witterung. Der 
Monat Juli dürfte davon am meiſten betroffen werden, und zwar 
der Anfang und das Ende deſſelben. Die Witterung dürfte dadurch 
noch unangenehmer werden, daß ſie zum Theil in die Zeit der Ernte 
fallen könnte. (Illuſtr. Dorfz.) 


Schleſiſches „Heerdbuch“. 1287 

Dem ſo zeitgemäßen, wie nützlichen Vorſchlage des geehrten Hrn. 
Julius Friedr. Meyer in Nr. 22 dieſer Zeitung, ein „Heerd⸗ 
buch“ in das Leben zu rufen, wird der ſchleſiſche Thierzuchtmarkt⸗ 
Verein vorausſichtlich gern entſprechen. i ! 

Um dieſem Vorhaben näher zu treten und eingedenk des un⸗ 
widerlegbaren Wahrſpruchs: Bis dat, qui eito dat, richte ich zunächſt 
an die geehrten Rindviehheerdenbeſitzer, ſo wie die Beſitzer von Zucht⸗ 
pferden, Zuchtſchweinen und Zuchtſchafen in Schlefien die ganz er⸗ 
gebenſte Bitte, mir gütigſt portofrei ein deutlich geſchriebenes und 
forgſam gefertigtes Verzeichniß der zur Zeit in Thätigkeit befindlichen 
Zuchtthiere und deren Nachkommen, mit Angabe der Race, des Ge⸗ 
ſchlechts, des Alters, des Geburtsortes, der Farbe, ſo wie des Na⸗ 
mens (der Nummer), unter welchem dieſelben in Den heimiſchen 
Stammregiſtern eingetragen ſind, zugehen zu laſſen. Ich werde das 
Material ſichten, inzwiſchen auch aufmerkſam verfolgen, was die land⸗ 
wirthſchaftliche Preſſe über den gemachten Vorſchlag verlautbart, und 
danach mit beſtimmten Anträgen vor die nächſte Generalverfamm: 
lung des Vereins treten, oder aber vielleicht auch ſchon früher zu 
einer ſelbſtſtändigen Ausarbeitung reſp. Veröffentlichung eines „Schle⸗ 
ſiſchen Heerdbuchs“ ſchreiten. Ich ſetze dabei ſtillſchweigend voraus, 
daß diejenigen geehrten Herren Beſitzer, welche mir das erbetene 
Verzeichniß (möglichſt mit erläuternden Bemerkungen) zugehen laſſen, 
ihre event. Aufnahme in das „Heerdbuch“ genehmigen, und bitte 
dabei nur noch, nicht zu überſehen, daß der Wohnort der Herren 
Einſender nach Ort, Kreis, Regierungsbezirk (märhite Bahnſtation) 
angegeben werde. 5 e 

Tſchirnitz (per Gramſchütz N.⸗Schl.), den 30. Mai 1863. 

a v. Schmidt⸗Tſchirniz⸗ 


e 
Provinzialberichte. 
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ein Land. Der Eifer dafür war ſchon von Anfang des Jahrhun⸗ 
derts rege, nur war man damit nicht ſo glücklich, wie jetzt in der 
neueſten Zeit, woher es denn auch kam, daß die böhmiſche Wolle 
im Welthandel keinen ſonderlichen Ruf hatte. Indeß fehlte es hier 
ſchon in früherer Zeit nicht an ſehr edlen Heerden, welche die ſchöͤnſte 
Elektoralwolle trugen, die nur leider nicht unter ihter eigenen 
Firma in den Welthandel kam. So war unter anderen die in 
Horſchowitz, dem Grafen v. Wrona gehörig, ſo fein und edel, 
wie es nur die beſte ſächſiſche und ſchleſiſche jemals geweſen it. 
Und außer ihr gab es in Böhmen noch mehrere, die ihr ſehr nahe 
ſtanden. 

Die Bewegung in der Merinozucht, wie ſie ſich ſeit zwei De⸗ 
zennien in ganz Deutſchland kundgiebt, zeigt ſich auch in Böhmen 
ſehr lebhaft und hat daſelbſt das ganze Schäfereiweſen ſo zu ſagen 
reformirt. Die jetzt beliebt gewordene Negretti-Race hat is ann 
zu einer Höhe erhoben, wie man es in früherer Zeit kaum für mög: 
lich hielt. Man hat in ihr alle guten Eigenſchaften zur Vollkom⸗ 
menheit herausgebildet und dabei den Adel und die Feinheit der Wolle 
nicht aus den Augen geſetzt. Da dies nun bereits auf den großen 
Domainen, wo die Stückzahl der Schafe nach vielen Tauſenden zählt, 
geſchieht und das Beiſpiel immer weiter wirkt, ſo dürfte die Zeit 
wohl nicht mehr entfernt fein, wo die boͤhmiſche Wolle Geltung auf 
dem Weltmarkt bekommen wird. Die ſächſiſchen und ſchleſiſchen 
Schafzüchter mögen hierauf ihr Augenmerk richten, um ſich nicht über» 
flügeln zu laſſen, zumal die böhmiſchen noch manche Vorthelle vor 
ihnen voraus haben, wie z. B. ſehr günſtige Triften und wohlfei⸗ 
leres Land. Was das letztere betrifft, 10 IR ee in neuerer 
Zeit ebenſo in feinem Preife geſtiegen, wie in Sach un ) Schleſſen, 
ift indeß immer noch billiger zu haben. Noch gilt in Böhmen der 
Morgen guten Landes ſelten über 100 Thlr., n 


Bayer PERL „Elen, 0 er 
(Schluß folgt. )) a 
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ſelben für jetzt als einen befriedigenden im Allgemeinen zu vermerken. Be: 
eichnend hierfür iſt insbeſondere die allgemeine große Beſorgniß vor Hagel: 
. Das Gewitter am erſten Pfingſttage tödtete unweit Creutzburg und 
Konſtadt an zwei Stellen Vieh; vermuthlich im freien Felde, wo man hier 
zu Lande das weidende Vieh auch bei drohender Gefahr vor dem Blitz ge⸗ 
wöhnlich ganz ſorglos zu belaſſen pflegt. — Die Wollſchur iſt meiſt nach 
Wunſch von ſtatten gegangen, reſp. die Wollwäſche, und werden ſolche wohl 
dies Jahr nicht allzuviele „Opfer“, nach Darſtellung des Aufſatzes in 
Nr. 21 u. 22, gefordert haben; auch nicht das darin erwähnte, befrage⸗ 
eichnete, aber ſprüchwörtliche und deshalb mit Anführungszeichen zu ver⸗ 
ſehen geweſene „zwanzigfache Durchjagen“ dürfte dem ſinnbildlichen Aus⸗ 
drucke entſprechend vorgekommen ſein. — Die Ergiebigkeit der Schur an⸗ 
laangend, ſcheint ſolche durchgehends eine reichlichere als voriges Jahr ge 
weſen zu ſein, aber das Plus reduzirt ſich auf einen ſehr geringen Prozent⸗ 
oder vielmehr Promilleſatz, indem merkwürdigerweiſe es in einer Schäferei 7, 
in der anderen 9, in der dritten nur 15 Pfund, anſcheinend auch in den 
‚übrigen nicht mehr betragen ſoll. — Der verſprochene Bericht über die 
Friedländer ſche Brechmaſchine kann leider nicht 8 80 werden, da ſolche 
bereits wieder wo anders Gaſtrollen giebt, ohne ihre beabſichtigte Kritiſtrung 
abzuwarten; doch ſcheint ſie den Satz von der „Unfähigkeit der Maſchinen, 
die belgiſche Handarbeit zu erreichen“ nicht umgeſtoßen zu haben, denn vom 
raktiſchen Standpunkte aus wird ihr kein ſonderliches Lob ertheilt. Ein 
ier in Familienzirkeln dann und wann erſcheinender „Landwirthſchaftlicher 
ladderadatſch“ vin dicirt ihr als echtem Handarbeitsgexäth einen 3ſtündigen 
Werktag mit je ſtundlich e aſpännigen Handarbeitskräften für 
103 Bi. reinen Flachs. — Vielleicht wird anderen Orts ausführlicher 
berichtet werden. 1 uh; n, 


Der Bericht über das Thierſchaufeſt zu Neumarkt erfolgt, weil verſpä⸗ 
tet eingegangen, in nächſter Nr. d. Ztg. D. Red. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 1. Juni. N Bericht über die achte Sitzungs⸗ 
Periode des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums. — Dankbar oder 
dankenswerth? — Bericht an die Vorbereitungs⸗Kommiſſion 
des internationalen ſtatiſtiſchen Kongreſſes. — Eine unleug⸗ 

bare Thatſache. — Erdnüſſe oder Erdeicheln. — Ernennung 
von Regierungs⸗Kommiſſaren für die internationale Aus⸗ 
ſtellung in Hamburg.] Meinen letzten Bericht ſchloß ich mit dem Hin⸗ 
— 5 au einige neue literariſche Erſcheinungen, mit deren Beſprechung ich 
deshalb folgerichtig meinen heutigen Brief beginne. — Obgleich Sie Selbſt, 
wie der größte Theil der Leſer dieſer Zeitung, nun ſchon im Beſitze des 
mit dem > Annalen⸗Hefte herausgegebenen Supplements, 
die Verhandlungen der achten Sitzungs⸗ Periode des königl. Landes⸗Oeko⸗ 
nomie⸗Kollegiums umfaſſend, ſein dürften, ſcheint es mir doch nicht unpaſſend, 
auf denſelben nochmals die Aufmerkſamkeit zu lenken. Daß die Verhand⸗ 
lungen des genannten Kollegiums in ihrem ganzen Zuſammenhange und 
ihrem weſentlichſten Inhalte nach dem Publikum möglichſt zugänglich ges 
macht werden, war ein lange gehegter Wunſch Aller, welche ſich für dieſen 
Gegenſtand überhaupt intereſſiren. Die Erfüllung deſſelben haben wir alſo 
zunächſt dankbar anzuerkennen, und wer irgend mit dergleichen Arbeit ver⸗ 
traut iſt, wird den Fleiß nicht unterſchätzen, welcher auf die in Rede ſtehende 
verwendet ward. Der Bericht umfaßt zwanzig und einen halben Druck⸗ 
bogen, ae der in denſelben aufgenommenen Denkſchrift des Dr. 
Engel, welche etwas mehr als vier Druckbogen einnimmt. — „Aber die 
Sitzung fand im Dezember vorigen Jahres ſtatt, und im Mai bekommen 
wir einen Bericht in viel größerem Umfange, als wir ihn wollen! Wir 
hätten gern die Hälfte davon erlaſſen, wenn wir den Bericht im Januar 
oder Februar erhielten; zumal die ohnehin für das Kollegium ſchon gedruckte 
Denkſchrift des Dr. Engel konnte doch früher ausgegeben werden; wir hätten 
dafür der Redaktion der „Annalen“ gern dieſelbe Bogenzahl im Monats⸗ 
und Wochenblatte erlaſſen, ja, kaum ein Leſer würde ihr einen Vorwurf 
daraus gemacht haben, hätte fie kein Januar: und Februar⸗Heft ausgegeben 
und an Stelle dieſer den Bericht im Februar; aber freilich, da das Kolle⸗ 
gium vorausſichtlich wieder erſt im Dezember zuſammentreten wird, ſo iſt 
es ganz analog, wenn der Bericht über die vorangegangene Dezember⸗ 
Sitzung im Mai oder Juni erſcheint!“ — So rief man mir, geit wörtlich 
ier wiedergegeben, zu, als ich jener im Eingange ausgeſprochenen Aner⸗ 
ennung in einem Kreiſe von Männern Worke gab, denen eine Urtheils⸗ 
Befähigung ebenſowenig abzusprechen iſt als eine ſelbſt legitime Urtheils⸗ 
Berechtigung — findet doch jede Berechtigung anderer Art ſchon in jener 
Befähigung ihre Begründung; und weil ich dieſe ſelbe Anſicht ſeitdem 
wiederholt aussprechen hörte, ſcheint es mir wichtig, die Sache zur Sprache 
u bringen. Es iſt zunächſt gewiß richtig, daß die möglichſt ſchleunige Ver⸗ 
dffentli ung ſolcher Berichte von hervorragendem Intereſſe iſt. Dies hat 
man auch an maßgebender Stelle gefühlt und deshalb ſofort nach der Sitzung 
des Kollegiums, ja zum Theil während derſelben, in den „Annalen“ „vor⸗ 
läufige“ Mittheilungen gemacht, welche in Rückſicht einzelner Gegenſtände 
auch vollkommen genügten, und deren nochmalige, ausführlichere Wieder⸗ 
holung deshalb ſogar nicht einmal nöthig erſchienen wäre; dagegen haben 
in Rückſicht wichtiger Gegenſtände ſolche „vorläufige“ Mittheilungen, wenn 
ihnen die „ausführlichen“ nicht faft auf dem Fuße folgen können, ſogar 
etwas Gefährliches; ſo im vorliegenden Falle die Verhandlungen über die 
Propoſition, die Boden⸗Kredit⸗Bank betreffend. Welcher Wuſt von litera⸗ 
riſchen, ſeildem über Boden⸗, Neal: und ſonſtigen Kredit zur Welt gekom⸗ 
menen Produkten hätte uns zu leſen, welche Menge unreifer Gedanken 
und Vorſchläge zu prüfen uns erſpart werden können, wenn der Bericht 
über die Engel'ſche Propoſition ſofort ausführlich, ganz beſonders aber die 
derſelben zum Grunde liegende Denkſchrift zur Veröffentlichung gekommen 
wäre. Mir dünkt aber, daß über dem Wunſche nach noch Beſſerem man 
die Anerkennung des Guten niemals verſäumen ſollte, und noch mehr dünkt 
es mir Pflicht, den Wunſch der Betheiligten, wie es hier geſchieht, zur Kennt⸗ 
ni n en zu bringen, welche über die betreffenden Einrichtungen zu 
befinden haben und durch die That beweiſen, das ſie gerechten Wünſchen 
nachzukommen beſtrebt ſind — anſtatt ſie in dem, von ihrem Standpunkte 
aus vielleicht vollkommen berechtigten Glauben zu laſſen, daß ſie nicht nur 
Dank und Thel werde in vollem Maße verdienen, ſondern dieſe ihnen auch 
wirklich zu Theil werden. Gewiß mag Beides auch vielfach der Fall ſein, 
denn ich erwähne ja hier nur das Gehörte in jener für alle Fälle, außer 
für das eigene gute Bewußtſein, ſo undankbaren Weiſe, welche dem einen 
Theile nicht ſcharf genug dünkt, während der andere — nun genug, ich weiß 
es wohl, daß ich da ein nicht ſehr dankbares — ich bitte zu bemerken, daß 
ich nicht, wie ein Journal in neuerer Zeit bei Beſprechung einer literariſchen 

Erſcheinung, die Begriffe von „dankbar“ und „dankenswerth“ verwechſele — 
Thema berührte. „Dankbar“ und „dankenswerth!“ Nun, in der That, ich 
wünſchte dieſe Begriffe manchmal in dem „Hirne“ Anderer vertauſchen zu 
können, von einem „Herzen“ gar nicht zu ſprechen. — Die zweite Sari, 
welche ich neulich erwähnte, if der an die Vorbereitungs⸗Kommiſ⸗ 
ion der fünften Sitzungsperiode des internationalen ſtati⸗ 

iſchen Kongreſſes über die Gegenſtände der Tagesordnung 


derſelben im amtlichen Auftrage erſtattete Bericht des Dr. Engel,]? 


Direktors des königl. ſtatiſtiſchen Bureau 's. So wenige Tage ſeitdem ver⸗ 
en, fo ift doch, Dank ſei es der Preſſe, ſeitdem dieſer Bericht bereits 

zu etwas Allbekanntem geworden; jede Zeitung faſt, welche man in die 
nd nahm, enthielt etwas davon, daraus oder darüber. Eigentlich könnte 

ch mir alſo alles Weitere darüber erſparen; allein, warum ſollen wir uns 
nicht ein wenig fragen, woher kommt jene unleugbare Thatſache? Iſt es 
B e e der Preſſe? Fit es die Sache, um die es ſich handelt? 
der iſt es der Name des Berichterſtatters, wodurch fie herbeigeführt wurde? 
Mir dünkt, es 1 eine glückliche Vereinigung von dem Allen, was jenes 
Reſultat 10 Folge hatte. Bekanntlich präſidirte dem 0 in London 
i. J. 1860 der ſeitdem verſtorbene Prinz Albert, deſſen Werth und Tu⸗ 
enden die engliſche Nation ebenſo erſt nach ſeinem Tode begriff, wie das 
25 anderen Nationen und anderen großen Männern nur zu oft der Fall 
iſt. Für die bevorſtehende Sitzungsperiode, für welche die Tage vom 6. 
bis 13. September beſtimmt ſind, 2 ſich Se, königl. Hoheit der Kron⸗ 
Bi auf das lebhafteſte intereſſiren. Die Sitzungen werden, wie mir 
lie ejagt wurde, im Herrenhauſe, oder wie in einer der hieſigen Zei⸗ 
tungen fand, im Haufe der Abgeordneten ſtattfinden. Anlangend den mehr: 
beregten Bericht, welcher nun doch im Buchhandel erſchienen iſt, ſo hat er 
ſelbſtredend die auf der Tagesordnung befindlichen Vorlagen zum Gegen⸗ 
ſtande. Darnach zerfällt derſelbe in Beſprechung der Organiſationsfragen 
mit Vorſchlägen zur Organiſation des Kongreſſes ſelbſt, der amtlichen Sta: 
tiſtik, der Volkszählung und Volksbeſchreibung. Dieſes find geigeitig die 
Vorlagen für die erfte Sektion. Außer dieſer find noch fünf Sektionen ges 
bildet und für a folgende Gegenſtände auf die Tagesordnung gebracht: 
2. Sektion: Das Grundeigenthum in 00 Zuſammenfaſſung; 3. Sek⸗ 
tion: Die Statiſtit der Wa und Löhne, die Güterbewegung auf den 
Eiſenbahnen; 4. Sektion: Vergleichende Statiſtik der Geſundheit und Sterb⸗ 
lichkeit ivils und Militärbevölkerung; 5. Sektion: Die Aufgabe der 
Statiſtit im Spfteme der ſozialen Seldſthilfe; das Verſicherungsweſen; 


** 
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6. Sektion: Die Einheit der Münzen, Maße und Gewichte als 9 1 ns 
Hilfsmittel der vergleichenden Statiſtik. — Von den Bearbeitungen dieſer 
8 hat mich die des Verſicherungsweſens am meiſten intereſſirt. Der 
Herr Berichterſtatter ver ucht in derſelben eine Zurückführung des geſamm⸗ 
ten Verſicherungsweſens, reſp. der einzelnen Theile deſſelben auf gewiſſe 
Prinzipien. Aber auch ſonſt iſt der Inhalt des Berichtes von großem In⸗ 
tereſſe und er ſollte ebenſoſehr von Denen geleſen werden, welche den Kon⸗ 
reß Den, wie von Denen, welche ihn nicht beſuchen. — Da Sie in 

hrer letzten Nummer dem landwirthſchaftlichen Centralblatte für Deutſch⸗ 
and Ihre Aufmerkſamkeit in ſo eingehender Weiſe geſchenkt haben, ſo ent⸗ 
halte ich mich, auf den in meinem letzten Berichte erwähnten dritten Gegen⸗ 
ſtand näher einzugehen. — Im Begriffe zu ſchließen, finde ich in Nr. 143 
der „Bank⸗ und Handelszeitung“ folgende Notiz: „Neue Oelfrucht. Die 
„Trieſter Zeitung“ ſchreibt am 27. Mai: Vorgeſtern iſt die öſterreichiſche 
Barke „Georg Meticke“ von Bathurſt am Gambia (Weſtküſte 1 04 mit 
Erdnüſſen hier eingetroffen. Dies iſt das erſtemal, daß dieſe Oelfrucht 
in größeren Mengen und direkt bei uns eingeführt wurde. Noch zwei La⸗ 
dungen, die eine ebenfalls von Bathurſt und die andere von Freetown an 
dem Mellacorée⸗Fluſſe (Oberguinea), werden in Kürze erwartet, ebenfalls 
mit Erdnüſſen. Dieſe Nüſſe liefern ein ausgezeichnetes Speife: und Brennöl, 
welches, in Frankreich z. B., beſonders auch zum Verſüßen der feinen 


Olivenöle dient.“ — Soweit die „Trieſter“ und „Bank⸗ u. Handels⸗Zeitung“ f 


— Es handelt ſich hier wohl um die „Erdeichel“, d. i. die Frucht von 
Arachis hypogaea L., deren Früchte, höchſt eigenthümlich, in die Erde hinein⸗ 
wachſen und unter derſelben reifen. Die Pflanze iſt eine in Afrika hei⸗ 
miſche Leguminoſe, deren Akklimatiſation bei uns nicht durchzuführen war; 
dagegen findet man ſie bei uns in Treibhäuſern. Das Oel der Früchte iſt 
wenig bei lei hat einen angenehmen Geruch, brennt mit heller Flamme, 
wird aber leicht ranzig. Bei . 2,4% R. ſcheidet ſich ein feſtes Fett ab, bei 
noch niederer Temperatur erſtarrt es vollkommen. Mit Alkalien giebt es 
weiße, Baur und feſte Seifen, daher es bei der Seifenſiederei ſchon 
weitere Verbreitung gefunden hat. Endlich enthält es eine tele Säure, die 
Arachinſäure. — In den heutigen Zeitungen iſt veröffentlicht, daß der 
Landes⸗Oelonomie⸗Rath von Salviati zum Kommiſſar der preußiſchen 
Regierung für die Hamburger internationale Ausſtellung ernannt iſt; von 
Seiten Oeſterreichs iſt dieſe Funktion dem Herrn von Pabſt W 
r. 


P 
Bücherſchau. 


— Wir gaben ſchon in Nr. 18 u. 19 dieſer Zeitung einen Auszug aus 
dem vor Kurzem erſchienenen Werkchen: Carl von Wullffen, ein 
Kultur⸗ und Charakterbild von Dr. R. Stadelmann, Berlin bei 
Georg Reimer. 1863. 

Der Verfaſſer hat in kurzen Zügen ein ſo treffendes intereſſantes Cha⸗ 
rakterbild des gefeierten Begründers des Lupinenbau's, Carl von Wulffen, 
entworfen, daß wir unſern Leſer und insbeſondere den Freunden des Lu⸗ 
pinenbau's die Anſchaffung der billigen kleinen Broſchüre recht dringend em⸗ 
pfehlen können. 


Für den Büchertiſch ſind eingegangen: 

Praktiſche Anleitung zum rationellen Holzbau in und außer dem Walde. 
Ein Lehr⸗ und Handbuch für Förſter, Waldbeſitzer und Landwirthe. 
Nach mehrjährigen eigenen Erfahrungen bearbeitet von Joſeph Sintzel, 
Forſtmeiſter. Berlin, Verlag von Ernſt Schotte. 1863. 

In demſelben Verlage: Die Höhlenbrüter im Dienſte der Lands und Forſt⸗ 
wirihſchaft als Bekämpfer der Ungezieferſchäden. Anweiſung zu ihrer 
Hegung, ſowie zur Anfertigung und Anbringung der Niſtkäſten. Eine 
dringende Mahnung an alle Behörden, Geiſtliche, Lehrer, ſowie an 
alle Land⸗ und Fes von Dr. Carl Löffler, vieler gelehrter Ge⸗ 
ſellſchaften Mitglied. 5 

Anbau und Ausbeute der Induſtriegewächſe für deutſche Landwirthe. 
1. Heft: Die Cichorie, 2. Heft: Die ſchwarze Malve, 3. Heft: Der Krapp, 
praktiſche Anleitung zu deren Kultur und Benutzung, von Dr. Carl 

‚ Löffler, Wittenberg, Reichenbach ſche Buchhandlung. 1863. 

Die wiſſenſchaftliche und praktiſche Bildung von größeren Gutsbeſitzern, 
Pächtern und landwirthſchaftlichen Beamten, von wohlhabenden und 
weniger bemittelten Bauern, ſowie der ländlichen Arbeiterklaſſe, nebſt 

Anhang, von Wi n, Bene, in Kommiffion bei O. Deiſtung 1863. 

Abhandlungen der Nalurforz henden Geſellſchaft in Görlitz, elfter Band. 
Auf Koſten der Geſellſchaft. — Görliz. In Kommiſſion der C. Re⸗ 
mer'ſchen Buchhandlung. 1862. Mit einer vorzüglichen ſauberen Karte 
zu von Möllendorff's Abhandlung über Regenverhältniſſe Deutſchlands. 

Neue Methode der Bienenzucht, oder Leitfaden des Bienenzüchters der 
Neuzeit durch F. Menufer. Frei in's Deutſche übertragen und mit 
Anmerkungen vermehrt von einem praktiſchen Bienenzüchter. Luxemburg 
und Dinkirch, Verlag von Gebr. Heintz. 1863. 


Die Kaſſe zur Unterſtützung von Gärtner⸗Wittwen und 
alterſchwachen Gärtneru. 


Aide toi, le eiel t'aidera! Das iſt ein wahrer Spruch: der 
Himmel hilſt Allen, die ſich ſelbſt zu helfen ernſtlich bemüht ſind, 
und er hilft ihnen durch andere Menſchen. Denn immer noch giebt 
es Viele, die gern bereit ſind, Denen beizuſpringen, welche ſich mit 
eigener Anſtrengung aus irgend einer Noth herauszureißen ſuchen. 
Darum wird auch das Vorhaben des ſchleſiſchen Central-Gärtner⸗ 
Vereins, welcher in feiner General-Verſammlung am 17. Mai be: 
ſchloſſen hat, eine Kaſſe zur Unterſtützung von Gärtner⸗ 
Wittwen und alterſchwachen Gärtnern für ganz Deutſch⸗ 
land zu gründen und für dieſen Zweck die nächſte allgemeine Po⸗ 
mologen⸗Verſammlung in Görlitz zu benutzen, gewiß von vielen 
Seiten unterſtützt werden. Denn es liegt im Intereſſe auch der 
Gutsherrſchaften und aller Derer, welche Gärtner halten, ein Unter⸗ 
nehmen zu fördern, das ihnen ſelbſt eine Sorge und eine Laſt ab: 
zunehmen beſtimmt iſt, und das unzweifelhaft die Gärtner, indem 
es ihnen Sicherheit für ihre eigene Zukunft und die“ Zukunft ihrer 
Familien gewährt, anſpornen wird, mit größerer Freudigkeit in ihrem 
Berufe zu arbeiten. Wie ich nun ſelbſt dieſe Sache in Görlitz nach 
Kräften zu unterſtützen gedenke, ſo erlaube ich mir ſchon fetzt, die 
Aufmerkſamkeit auf dieſelbe zu lenken, und hoffe, daß der Wohlthä⸗ 
tigkeitsſinn der Schleſier, den ich in anderer Beziehung vielfach zu 
erproben Gelegenheit hatte und noch habe, ſich auch in dieſem Falle 
bewähren wird. Direktor Dr. Fickert. 


[Heilung der Rotzkrankheit der Pferde.] Ercolani und Baſſi 
verſuchten arſenikſaures Strychnin gegen Rotz und kamen zu folgenden 
Schlüſſen: 1) die Heilbarkeit des nicht veralteten Rotzes und Wurmes durch 
arſenikſaures Strychnin iſt theoretiſch und praktiſch bewieſen; 2) das arſenik⸗ 
ſaure Strychnin und Chinin verſpricht in beſonders ſchweren Fallen von 
chroniſchem Rotz bei Maulthieren und Pferden günſtige Reſultake; 3) das 
nach der Methode von Chiappero bereitete doppeltarſenſaure Strychnin iſt 
das beſte Mittel gegen chroniſchen Rotz und Wurm. Verſuche in Wien und 
Lyon ſind zunäct abzuwarten. 


Mittel gegen die Fäulniß der Stricke] Um die Fäulniß der 
Stricke (wahrſcheinlich auch der Wagenplauen) zu verhüten, empfiehlt Luders⸗ 
dorff nach den Annal. d. Landwirthſch, jene in eine Löſung von ae en 
7 eaiEpt (4 Loth deſtillirter Grünſpan in 1 Eimer Waſſer gelöft) zu 
tauchen. 


Pferderennen zu Breslau. 


Am 30. Mai. ! h 
Die Bahn war in Folge des Regens in vortrefflichen 1 kein 
Unfall ſtörte die Produktionen des edlen Sport. Die Leitung hatten über⸗ 
nommen: Richter: Hr. General v. Mutius und Baron v. Wilamowitz; 
Abreiten: Hr. v. Kramſta⸗Gärbersdorf und Hr. Rittmeiſter v. Pritt⸗ 
witz; Wage: Hr. Baron v. Seidlitz⸗Hartlieb; Surveillance: Hr. Di⸗ 


rektor Knoff und Hr. Dr. Günther. Es wurden von Nachmittags 4 bis Vm. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. J. Oppeln. 


halb 8 Uhr folgende ſieben Rennen abgehalten: 

J. Eröffnungs⸗Rennen, Vereinspreis 300 Thlr., Pferde aller Länder 
und jedes Alters, Diſtance 600 Ruthen, 10 Frd'or. Einſatz, das 2. Pferd 
erhält die Hälfte der Einſätze. Nach gutem Ablauf führte „Rhadamanth“, 
br. H. des Grafen Hahn, gefolgt von des Grafen G. Lehndorff br. St. 


2 
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welche aber eſchlagen mind Nah dfterem Platzwechſel kamen 

2 Min, 36 Sek. an's Ziel, „Voltella“, ſchw. St. des Hrn. v. d. 
„Korh⸗Kory“, br. H. des Grafen Lazy Henckel, war zweites 
II. Rennen für zweijährige Pferde, 80 Frd'or. Subſcriptionspreis, 
Diſtance 250 Ruthen, 15 Frd'or. Einſatz. Nach einem falſchen Start gin⸗ 
gen 5 Pferde regelmäßig ab, zuerſt führte des 0 Henckel sen, ſchwbr. 
H. „Mariner“, aber nach mehrmaligem Platzwechſel ging „Diana“, br. St. 
des Grafen Hahn, an dem führenden Pferde vorbei und ſiegte leicht. Zeit 
des Rennens 1 Min 7 Set. 

III. Kronprinz Rennen, 150 Frd'or. Sübſcriptionspreis, Pferde 1860 
geboren, 20 Fro'or. Einſatz, Diſtance 700 Ruthen, das zweite Pferd erhält 
die Hälfte der Einſätze. 4 Pee i und es eniſpann fi ein 
intereſſanter Kampf, aus welck Grafen J. Renard br. St. „La 
Troviata“ als Siegerin hervorging; der „Blackdropy“ H. des Grafen Hahn, 
war zweites und des Grafen H. Henckel jun, br. 5. „Dragoman“ drittes 
Pferd. Zeit 3 Min. 10 Sek. sh 

. Herren⸗Reiten, Pferde aller Länder, Diſtance wie beim Cröff: 
nungs⸗Rennen. Graf Götzen ritt ſeinen braunen W. „Middy“, ferner 
erſchienen auf der Bahn des Rittmeiſters v. Pritwitz br. St. „Antonia“, 
geritten vom Grafen Lehndorff, und „Bisvre“, F.⸗H. des Lieut. v. Ro⸗ 
enberg, welcher den Sieg errang. Zeit 2 Min. 35 Sek. 

V. Handicap um das von Sr. k. Hoh. dem Prinzen Carl von Preußen 
verliehene ſilberne Pferd, Staatspreis 500 Thlr., Pferde aller Länder, 800 
Ruthen Diſtance, 50 Frd'or. Einſatz. Sieben Pferde gingen im geſchloſſenen 
Haufen, der Schimmelhengſt „Victor“ des königl. Friedrich⸗Wilhelm⸗Geſtüts 
voran; im letzten Stadium des lebhaften Rennens, kurz vor der Tribüne, 
kam des Herrn. . Hue Fuchshengſt „Soraphon“ an die Spitze und ge⸗ 
wann den Preis. Dauer des Rennens 3 M. 35 S. 

VI. Subſeriptions Rennen, Preis 55 Frd'or., Pferde aller Länder 500 
Ruthen Diſtance, 5 Frvor, Einſatz. Es liefen 5 Pferde, von denen „Moun⸗ 
tain⸗Maid“ des Grafen L. Henckel führte, aber auf der kurzen Seite der 
Bahn kam „Inneskin“, ſchwarze Stute des Grafen Henckel sen., an die 
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Spitze und- ſiegte um eine gute Länge; des Grafen H. Lehndorff br. St. 
90 erb war 0 15 3 Sen J. Renard ſchwarzbr. H. „Coralin“ 
3. Pferd. Dauer N 
Verkaufs⸗Rennen, See 8 200 Thlr., Pferde aller Länder und 
jeden Alters, 5 Frd'or. Einſatz. Ruthen Diftance. Von vier Pferden 
fiegte des Gr. Götzen br. W. „Midpdy“ in 2 M. 43 S., des Graſen 
Gaſchin „Collingwood“ war zweites Pferd. 
Am 1. Juni. ; 

Vormittags fand das im Programm angeſetzte Gentlemen⸗Steeple⸗ 
Chaſe ſtatt. Das vom Direktorium beſtimmte Terrain erſtrekte ſich von 
der Rennbahn über die Felder, Wälle und Gräben, welche nach der Oder 
hin liegen, in einer Ausdehnung von ca. % Meilen; die läd war mit 
den üblichen Hinderniſſen von Barrieren ꝛc. ausgeſtattet. Nach dem Pro: 

ramm ſollte der Vereinspreis mindeſtens 50 Frd'or. betragen; fernere 
Penpel en waren: Herren reiten, Pferde aller Länder, 4 FIrd'or. Einſatz, 
ganz Reugeld, der Sieger muß auf Verlangen für 200 Frd'or. verkauft 
werden, das 2. Pferd erhält die Hälfte der Einſätze. Für „Lon plus ultra“ 
wurde Reugeld gezahlt, ebenſo für „Baſhfull“ des Lieut, v. Watzdorff. Es 
beſchritten nun die Bahn Graf Götzen mit dem br. W. „St. Mark“, dicht 
gefolgt vom Lieut. v. Roſenberg mit der br. St. „Alma“, dann Lieut. 
v. Watzdorff mit der Vollbluts⸗St. „Miß Kate“ des Herrn O. v. Mont⸗ 
bach, und Frhr. v. Rothkirch⸗Trach mit dem braunen W. „Tancred“ 
des Grafen Götzen. Noch vor dem zweiten Walle ſtürzte das Pferd des 


Lieut. v. Roſenberg in einem Sommerfelde und mußte das Rennen auf⸗ 


gegeben; im Uebrigen wurden die Hinderniſſe gut genommen. Gr. Götzens 
„St. Mark“ blieb Sieger, „Miß Kate“ war zweites Pferd. 
g Am 2. Juni. 

Die Fortſetzung der am Sonntag eröffneten Rennen begann Nachm. 
4 Uhr; das Wetter war günſtig, obwohl empfindlich kühl, die Betheili⸗ 
2985 lebhaft. Es wurden folgende 7 Rennen ohne jeglichen Unfall aus⸗ 
geführt: 

X. Satisfactions⸗Rennen, 200 Thlr., 5 Fro'r. Einſatz ganz Reugelo, 
Diſtance 280 Ruthen, Pferde aller Länder, das zweite Pferd erhält die 
Hilfte der Einſätze. Von 6 angemeldeten Pferden beſchritten 4 die Bahn; 
es führte des Grafen L. Henckel Sch. St. „White⸗Wave“, aber nach öfte⸗ 
zen Matwachſel kam. unmeit der Diſtance „Inneskin“ ſchw. St. des Gra⸗ 

He sen, ! - ie n 
des Renners 1 Din 3 Sch“ ann 

Zucht⸗Rennen 1863, Staatspreis 600 Thlr., Pferde im J. 1860 
geboren und 1859 engagirt, Diſtance 800 Ruthen Unter den 4 konkurrk⸗ 
renden Pferden übernahm des Grafen J. Renard ſchwbr. St. „Deeptatrix“ 
die Führung, gefolgt von des Graſen Hatzfeld bbr. St. „Quite rigbt“ und 
„Dragoman“ dor. ö. des Grafen Henckel jun. So ging das Rennen mit 
ſeltenem Platzwechſel die Bahn herum, und ſiegte „Deeptatrix“, obſchon 
„Dragomau“ ſich auf den 2. Platz geſetzt hatte; „Quite⸗right“ war 3. Pferd. 
Zeit 3 Min, 46 Set. ; 

XII. Difi,ier-Nennen um einen Ehrenpreis, 1 Ducaten Einfaß, ganz 
Reugeld. Es liefen von 5 angemeldeten Pferden des Prem. Leut. Kuhl⸗ 
wein br St. „Nachtigal“ (Reiter Beſitzer) und des Lieut. v. Schidiuß 
F⸗W. „Billy⸗Barlow“ (Reiter Beſitzer), welcher längere Zeit führte, bis an 
der letzten Seite „Nachtigal“ vorkam und ſiegte. Das ſehr ſcharfe Rennen 
dauerte nur 54 Sek. E > 

XIII. Handicap, Staatspreis 300 Thlr., einmal die Bahn, Pferde aller 
Länder, jedes Alters, 5 Frd'r. Einſatz ganz Reugeld. Von den 5 konkurri⸗ 
renden Pferden haste des Grafen L Henckel br. 5. „Kory⸗Kory“ fortwäb⸗ 
rend geführt, bis an der letzten Ecke des Hrn. M. Young F. 5 „Sara⸗ 
phan“ vorging und leicht ſiegte; des Grafen A. Henckel F.⸗H. „Sweet⸗ 
bread“ war 3. Pferd. Zeit 2 Min. 5 Sek. ! 70 

XIV. Jocky⸗Club⸗Reunen, Preis 80 or, 3jäbrige und ältere Pferde 
aller Länder, Diſtance % deutſche Meilen, 16 Frd'or. Einſatz, halb Reugeld. 
Von den 4 angezeigten Pferden kamen nur 2 in die Bahn, nämlich des 
Hrn. v. d. Lühe ſchw. St. „Voltella“, welche fortwährend führte, und des 
Grafen Henckel sen, ſchw. St. „Inneskin“, die zwar mit jener ein hüb⸗ 
ſches ſcharfes Rennen machte, aber zurückblieb. „Voltella,, war Siegerin 
des Rennens, das 3 Min. 23 Sek. gedauert hatte. a 

XV. Handicap für geſchlagene Pferde, Staatspreis 200 Thlr., Diſtance 
ca. 600 Rüthen; das ‚zweite Pferd erhält die Hälfte der Einſätze. Von 
6 angemeldeten Pferden beſchritten nur 3 die Bahn, des Graſen Götzen 
br. St. „Auſtraltan Maid“, ſeine Zjährige br. St. von „Confidence“ und 
des Grafen Lehndorff br. St. „Bavaria“. Die „Confidence“, Stute des 
Grafen Götzen, führte von Anfang an und gewann den Preis mehrere 
Längen zurück folgte „Bavaria“, Zeit des Rennens 2 Min. 32 Sek. 

XVI., Hürden⸗Reunen, Staatspreis 200 Thlr. Herrenreiten, Norm ıls 
Gewicht 155 Pid., 3 Frd'or Einfog, ganz Reugeld, 600 Ruthen Diftance, 
fünf Hürden 37% Fuß boch, das erſte Pferd erhält den Preis und die Hälfte 
der Einſätze, das zweite Pferd die andere Hälfte, Nach em Abreiten führte 
des Grafen Götzen br. H. „Lucknow“ (Reſter Graf Lehndorſſh dicht gefolgt 
von des Lieut. v. Nofenberg F.⸗H. „Bievrel, ein paar Längen zurück 
des Lieut v. Watzdorff F. St. „Daſpfull“. Vor der erſten Barriere 
ward „Lucknow“ gehalten und überließ den Vorſprung dem „Bidvre“, 
welcher fortan führte, vor der zweiten Barriere refüſirte „Lucknow“ und 
ging ihn „Baſhfull“ vorbei, „Bievre“ nahm, beſtändig führend, alle fol⸗ 
genden Hinderniſſe mit Leich ligten, ebenſo „Baſhfull“, auch „Lucknow“ hielt 
ſich aut. Nachdem die letzte Barriere paſſirt war, ging „Lucknow“ der 
„Bafhfull“ näher, nach dem legten Diſtancenpfahl an ihr vorbei, und kam 
ſo als zweites Pferd ein, während „Bievre“ die erſte Stelle behauptete. 
Zeit des Rennens 2 Min. 55 Sekt. 


Wochen ⸗Kalender. 


> Vieh: und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Juni 8.: Brieg, Götliß, Katſcher, Lauban, Schlawa, 


Sproktau. — 9.: Loslau. — 10.; Jauer, Schmiedeberg. — 11.: Proskau. 
5 90 Poſen: Juni 8.: e — dag l. Schocken, Schrimm. 

10.: Kähme, Neutomysl, Pakosc. 19 Ak: Se ieſewo, Kriewen, Schildberg. 
i ollmärkte: 

8. Juni zu Breslau, 4 Tage. — 12. Juni zu Poſen, 2 Tage. 

8: Jun e ne 5 

„Juni zu Freiſtadt (Land⸗ wirthe). 4 FN 
1 ; N 55 n ga orſtwirthe ;. 5 


zu Oels (Allg. landw. Verein. \ 
es e i 
25. Juni: Poln.⸗Neudorf, Freiſchollifei Nr. 1, abg. 20,591 Thlr., 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 23. 
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konnten zeitweiſe 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr; 
1¼ Sgr. pro öſpaltige Petitzelle. 


Nit. 2 


Der Breslauer Wollmarkt im Jahre 1862 und die 
Aus ſichten für den bevorſtehenden Wollmarkt. 


Mach amtlichen Quellen.) 


Der andauernd drückende Einfluß der amerikanischen Wirren, die, 
anſtatt einer Ausgleichung entgegenzugehen, immer bedenklicher wurden, 
iſt für das Wollgeſchäft hoͤchſt ungünſtig geblieben, da das in New⸗ 
York ſteigende Goldagio, und dem entsprechend der Cours der Wechſel 
auf London, den Fabrikanten nicht ermöglichte, ohne einen Cours⸗ 
verluſt von 50 — 60% den Erlös ihrer Fabrikate zu beziehen; an⸗ 
dererſeits blieben deren große Anſtrengung zur Auffindung neuer Ab⸗ 
ſatzquellen zumeiſt ohne entſprechenden Erfolg. 

Wir hatten in unſerm Bericht über den Verlauf des vorjährigen 


Frühjahrs Wollmarkts eine vorherrſchend flaue Stimmung bei einer 


Preisreduktion von 8 — 10 Thlr. zu konſtatiren; dem ungeachtet ift 
es nicht zu verkennen, daß, durch dieſe Preisreduktion angeregt, am 
Ende des Marktes von Händlern ſtark gekauft wurde. Dies gab 
Veranlaſſung, daß der einige Tage ſpäter fallende Poſener Markt 
bei 2 guten Wäſchen, als die ſchleſiſchen, günſtiger für die 
Produzenten ausfiel, und in Landsberg, Stettin und Berlin wurden 
die Preiſe durch die Konkurrenz der Kammwollſpinner erhalten, welche 
z. B. in Berlin allein ca. 25,000 Ctr. Kammwolle in den Preiſen 
von 67— 72 Thlr., feinere Qualitäten für Frankreich bei noch hoͤhe⸗ 
ren Forderungen an ſich brachten. ? 

Am biefigen Plage wurden ungefähr 15,000 Ctr. Wolle mehr, 


als im Vorjahre zu Markte geſtellt und faſt großentheils umgeſetzt. 


Im Allgemeinen war die Wäſche etwas beſſer gerathen, dagegen blieb 
ein weiterer ritt in der Qualität der Wollen unverkennbar. 
Während die ſchleſiſchen Wollen ſonſt wegen ihrer Feinheit und ihres 
ſchönen kurzen Wuchſes berühmt waren, entbehren dieſelben theilweiſe 
ſchon dieſer Vorzüge und fallen länger, unveredelter und unegaler, 
da unſere Produzenten durch Züchtung mit Mecklenburger Böden 
einen größeren Wollertrag aber weniger feine Wollen erzielen. 

In den folgenden Monaten war der Geſchäftsgang des Woll⸗ 
handels im Allgemeinen, ſo auch hier ruhig. Erſt gegen Ende Auguſt, 
nachdem auf der Londoner Auktion das bedeutende Quantum von 
108,500 Ballen, zuletzt zu ſteigenden Preiſen von 1½—2 Pence 
br. Pfd., Abſatz fand, da die Steigerung der Baumwollenpreiſe und 
aller Surrogate, wie Flachs, Hanf u. dergl., daſelbſt große Speku⸗ 
lationskäufe veranlaßte, entwickelte ſich für mittlere und geringe Woll⸗ 
gattungen eine lebhaftere Nachfrage, welche in den folgenden Mona⸗ 
ten ein ungewöhnlich großes Quantum der vorbezeichneten Qualitäten 
zu um etwa 5—6 Thlr. geſteigerten Preiſen aus dem Markt nahm. 
Die Spekulation ſchien ſich des Artikels vollſtändig bemächtigen zu 
wollen, allein es ſollte ſich bald aufs Neue erweiſen, daß der Werth⸗ 
ſtand von Wolle für die Dauer nur von dem Verbrauch, nicht aber 
von der Spekulation abhängig iſt; denn es zeigte ſich, daß die Zahl 
derjenigen Wollgattungen, welche ſich vortheilhaft mit Baumwolle 
miſchen oder als deren Surrogate benutzen laſſen, ſehr beſchränkt iſt. 


Wenn ſomit die hierauf baſirte Spekulation ſich zum großen Theil 
als verfehlt herausſtellte, jo war die hierdurch begründete Preisreduk⸗ 
tion für den fernern Geſchäftsgang um fo nachtheiliger und war der⸗ 
ſelbe eher noch lebloſer, als am Beginn des Jahres 1862, obgleich 
die Preiſe wiederum das Niveau, wie vor der Steigerung annah⸗ 
men. — Im Laufe des Jahres 1862 war der Abſatz an inländiſche 
Tuchfabrikanten nur ſehr beſchränkt; überhaupt ſcheint für den hie⸗ 
figen Handel mit Tuchwolle die Konkurrenz mit Berlin, welches in 
dieſem Jahre durch Eröffnung der Bahn Lowitſch⸗Thorn dem Köͤ⸗ 
nigreich Polen, einem der wichtigſten Produktionsländer, faſt näher 
gerückt iſt, als wir, immer ſchwerer zu werden; hingegen blieben die 


zollvereinsländiſchen Kämmer und Spinner andauernd unſere Abneh⸗ 
mer. Wir können hierbei den Einfluß, 


welchen die fortſchreitende 
Entwicklung der Kammgarninduſtrie, namentlich im Zollverein und 
in Frankreich, auf die Geſtaltung des Wollgeſchäfts ausgeübt hat, 
nicht unerwähnt laſſen. Während der Abſatz aller Streichgarnſtoffe 
noch immer empfindlich unter dem Drucke leidet, welchen die bekla⸗ 
genswerthen Verhältniſſe in Nordamerika ausüben, ſind die Fabri⸗ 
kanten der Gewebe von Kammgarn vollauf beſchäftigt; faſt überall 
iſt man im Begriff, die betreffenden Spinnereien zu vergrößern — 
in Frankreich iſt die Zahl der Spindeln bereits auf ca. 1,400,000 
geſtigen — und es erklärt ſich auch hieraus der bei Weitem ſtärkere 
Begehr nach Kammwollen, als nach Tuchwollen. 

Es iſt hierbei jedoch nicht zu verkennen, daß die Kriſis, welche 
durch den amerik. Krieg herbeigeführt worden iſt, noch empfindlicher 
auf den Abſatz von Tuchwaaren eingewirkt haben würde, wenn nicht 
der raſche Wechſel der Moden einen geſteigerten Verbrauch im In⸗ 
lande erzeugte, da glatte Tuche außer den Uniformtuchen und ein⸗ 
zelnen andern Sorten immer weniger gebraucht werden; andererſeits 
haben andere Abſatzquellen einigermaßen Erſatz gebracht; ſo ſcheint 
ſich der Markt für deutſche Tuchwaaren in Italien immer bedeuten⸗ 
der Ju geſtalten, ebenfo haben nach China Sendungen ſtattgefunden. 

Im Allgemeinen kann angenommen werden, daß die Wollinduſtrie 
ſich im Jahre 1862 in einer zufriedenſtellenderen Lage befand als 
1861. Die Preiſe des Rohmaterials waren dagegen billiger, und 
höhere Preiſe ſich nicht behaupten. Es muß das 
dem Umſtand zugeſchrieben werden, daß die Produktion von Wolle 


in fortſchreitender Vermehrung begriffen iſt. Rußland ſchickt faſt von 


Jahr zu Jahr größere Quantitäten, auf dem Kontinent ſelbſt wird 


wir 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


chaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


4. Juni 1863. 


faſt nur „Maſſe“ gezüchtet, und Englands Kolonieen verſorgen das 
Mutterland immer reichlicher. Die Einfuhr von roher Wolle hat in 
England 1862 um ca. 2 Millionen Pfund zugenommen. 

Nach uns vorliegenden Tabellen ſteigerte ſich die Geſammt⸗Ein⸗ 
nahme von Wolle in Großbritannien in den letzten Jahren folgen⸗ 


Zur Ermuthigung. 

Der Wollhandel hat ſich in Schleſten ſeit 14 Tagen ſehr lebhaft 
entwickelt. Sowohl in Nieder⸗ als in Oberſchleſien haben auswär⸗ 
tige Käufer 2 bis 3 Thlr. über den vorjährigen Preis bewilligt, 
während Breslauer Wollhändler denſelben zu drücken verſuchten und 


dermaßen: Es wurden eingeführt in den erſten 11 Monaten des Preis⸗Angebote mit 5 bis 10 Thlr. unter dem vorfährigen Markt: 
Jahres 1857: 113,195,724 Pfd. Sa e b vorf r 11 
B Mehrere Briefe unſerer geehrten Korreſpondenten aus verſchie⸗ 
n denen Theilen Schleſiens, welche dies beſtätigen und vor Uebereilung 
82 reger > beim Verkauf der Wolle warnen, veranlaſſen uns zu dieſer Notiz. 
F den 3. Juni 1863. Die Reb. 
1862: 165,542,492 Breslau, den 3. J „Die Re 


Hierunter ſiguriren deutſche Wollen mit 29,238 Ballen 


gegen einen Import vom Jahre 1861 von 11,075 Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
2 s 5 2 2 1860 =: 3 19,681 z > SSS SSS b 81 
3 7 2 1859 * 35,118 = SSS. Bars uch r Ns « Datum, 
7 F re ER See BRD SS. ggg. 
Der Export von Wolle aus England um 55 ee: S S 2 
Ganzen ca. 2 Mill. Pfd. Heiner als 1861, daher alſo der einhei⸗ S 3 
miſche Verbrauch größer, als je zuvor, er betrug ca. 123 Mill. Pfd. 8 3 PPaEEE SE 5 = „8 
In Frankreich ift der Verbrauch nicht geſtiegen; denn wenn auch E . „ f =. 8 E. 2 3 
der Transport vom Kontinent bedeutender geweſen ſein mag als i e 1 A 85 3 
1861, fo if der von England dagegen um 9 Mill. Pfd. kleinꝶereee .. f 
Noch ungünſtiger dürfte ſich das Ergebniß für Belgien und Deutſch⸗ 38.8 S ASS sgasas a8 | 
n . | SS SI LISTET TTET TI ge 
Nordamerika gefunden; es find dorthin um ca. 5 Mill. Pfd. mehr, Sa nie & 3 288282 85 = 
als im vorangegangenen Jahre importirt worden. Eine höhere o ed er ® 3 3 
Ziffer wäre jedenfalls erreicht worden, wenn nicht der Tarif die :VSTLERE] 51 IIe weißer ? = 
beſſeren Qualitäten mit einem ſo hohen Zoll belegte, daß deren Gin: 8 a 8 © D 2 @ 
rung unmoͤglich. SS arte ee ee er ee S8 2 58 = 
8 5 Ausfuhr von Wolle nach Schweden war im vorigen [188] S8. Fssfpfef füße La) Roggen, E 
Jahre kleiner als ſonſt. nn Ste 82 S u 2 SS 8 8 28 8 
Ein Bild des Umfanges des vorjährigen hieſigen Wollhandels Sa 8 8 38 888 8 88 
liefern nachſehende Zahlen: LESS EES esse. 
Unfer Wollbefland betrug ait. Dar. 1861 ca. 24,000 Cn. e r |. . 
N Hierzu kommen Zufuhren Ses. F. FFS N . 3 
a) von ſchleſiſchen, poſener und preußiſchen S „& SS „K SSN bafer. G 
Wollen 6400 | BIS e 8 NE 888 5 8 
d. i. ca. 8000 Ctr. mehr als voriges Be > = 
due. en sss las Diss ss erden. 
b) von polniſchen, öſterreich. und ruſſiſchen ; 5 8 8 8 8 
Wollen E Te AT BAREN 70,000 = Da dd Bl — — 22142222 nd u 
d. i. ca. 29,000 Ctr. j als 1861. l DSE SSE | 2 Br SDS NEN Kartoffeln. 
4 F — G * ..n — E 7 e — —-—- rd 
Es 3 8 5 158,000 En. SI S dcn, der U 
mit in etwa m a m — — 2 —— — ——— 2 — 
3 Jabre zu Markte BR AlS|EESI SESE| EI FESTETES Stroh, das Sch. 
Die a ZB S pee Mi, 
des Jahres 000 SSIISSEI SHE I II SI BEST ED, 
fo daß wir ca. ff.. DOT en 
mithin etwa 2000 Ctr. mehr als voriges Jahr als Beſtand auf S Ah Islas gel Igll Pfund. 8 
hieſigem Platze behielten. SEE e eee eee (Cie, die Mond 


Derſelbe bot eine ſchöͤne Auswahl in faſt allen Wollgattungen, 
namentlich in ruſſiſchen Rücken⸗ und Fabrikwäſchen, ſowie auch in 
er Tuchwollen, ſchleſiſchen, poſener, preußiſchen und polniſchen 
Wollen. f 

Die Steigerung in den Zufuhren von inländiſchen Wollen hat 
ihren Grund theils in einem abermals um einige Prozente größeren 
Schurgewichte der ſchleſ. Wollen, theils in großeren Zufuhren aus 
Preußen, Poſen und Pommern. Die bedeutende Zunahme von 
fremden Wollen, deren Preiſe indeß noch immer nicht die Höhe von 
1860 erreichen, iſt der oben erwähnten lebhaften Nachfrage nach 
mittleren und geringeren, beſonders zum Kämmen geeigneten Wollen 
zuzuſchreiben, welche die Spekulation zu größeren Beziehungen in 
dieſen Gattungen veranlaßte. 

Anfang dieſes Jahres geftaltete ſich am hieſigen Platze das Woll⸗ 
geſchäft etwas umfangreicher, als in den letzten Monaten des voran- 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 
zu beziehen durch alle Buchhandlungen: [479] 


Der praktifche Ackerbau in Bezug auf rationelle Podencuſtur, 
nebſt Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, von Rof enberg⸗ 
Lipinski, Landſchafts⸗Director gr. 8. 2 Bde. 94 Bogen. Mit einer 

litbogr. Tafel. Eleg. broſch. f Preis 6 Thlr. 

Die Amortisation der Pfandbrieſe führt zu größerer Verſchuldung 
der Ritterguter. Von C. M. Wittich, Landes⸗Aelteſter. gr. 8. 2 Bog. 

„ Eleg. broſchirt. : Preis 6 Sgr. 

Die Cenſur des Candwirths durch das richtige Soll und Haben 
der doppelten Buchhaltung, nebſt Betriebsrechnung einer He aft von 
2200 Morgen für den 1 — — vom 1. Juli 1859 ee 


itet i l i „ gr. 8. 10 
gegangenen, und ſchien die größere Nachfrage für Kammgarnſpinne⸗ Glen. bros. en ee gu Preis 15 Mir. 
reien und inländiſche Tuchfabrikanten, ſowie auch für englische und | Der (andwirtöfchaftliche gartenbau, enthaltend den Gemüſe⸗ 


franzöſiſche Rechnung, die etwas niedrigen Preiſe eher zu befeſtigen. 
Es zeigte ſich jedoch bald in den folgenden Monaten, daß Käufer 
nur billige Forderungen beachteten, und da die anhaltend trüben 
Ausſichten für das Geſchäft Inhaber nicht ermuthigten, zumal die 
Nähe der Wollmärkte nunmehr in Betracht zu ziehen war, ſo hat 
ſich in letzter Zeit hier wiederum ein Preisdruck etablirt. 

In den Londoner Mai⸗Auktionen kamen 60,217 Ballen Kolo⸗ 
nial⸗Wollen zum Angebot, von denen die beſſeren Qualitäten auſtra⸗ 
liſcher Wolle, ſowie ſämmtlicher Kapwollen, volle Durchſchnittspreiſe 
der vorjährigen Auktion löſten, — da franzöſiſche Käufer ſich anhal⸗ 
tend am Markte betheiligten — während für die übrigen Gattungen 
½%—1 d pr. Pfd. billiger anzukommen war. 8 

Unſeres Erachtens ſcheinen die Ausſichten für den hieſigen Markt 
daher eher günſtiger, als dieſelben nach den Reſultaten des vorjäh⸗ 
rigen Marktes und des zeitherigen Geſchäftes zu erwarten waren. 
Der Ausfall der Wäſche wird jedoch auf den Preisſtand aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach in dieſem Jahre einen ganz beſonderen Einfluß 
ausüben. 


bau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und den 
Hopfen⸗ und Tabaksbau, als Leitfaden für Sonntagsſchulen auf 
dem Lande und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von W Hannes 
mann, kgl. Inſtitutsgärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau. Mit in den Text ge⸗ 
druckten Holzſchnitten. 8. 12% Bogen. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 
Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landwirth⸗ 
j 4 doppelten Y Madril Bevorwortet von dem kgl. Landes⸗ 
ekonomie⸗Rath A. P. haer, bearbeitet von Theodor Sasdi, 

gr. 8. 8½ Bog. Broſch. Pteis 22% Sgr. 
Aeber den Kapital- Charakter des Hrundeigenthums. Zur 


an der kgl. landw. Akademie zu Proskau. gr. 8. 2 Bog. Br. Preis 6 Sgr. 


Ueber die Zuſammenſetzung und den Nahrungswerth des 
Strohes. Von Auguſtus Völker. Aus dem Engliſchen übertragen 
von Julius v. Holtzendorff. gr. 8. 3 Bog. Br. Prels 7% Sgr. 


Schleſiſche Candwirtöfchaftliche Zeitung, mit dem Beiblatt „Land: 
wirthſchaftlicher Anzeiger“. Redigirt von Wilhelm Janke. Folio. 
Wöchentlich eine Nummer in der Stärke von 1 Bogen. Vierteljahrl. 
Abonnements⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſten bezogen incl. Stempel und 
Porto 1 Thlr. 1 Sgr. Inſertionsgebühren für den Raum einer fünf⸗ 
theiligen Petitzeile 1% Sgr. 


N n . Ungedämpftes S run d i e Bullen Den Herren Schafzuchtern und Gutsbeſitzern Ia 1 Satte 5 
Die Ritter des „golde⸗ Kno ch enmehl, 5 gläbige Holländer 5 Kale 16, n an Bejöine "ehe un E gſtiſch En Paris set. 


nen Vließes“ verſammeln 
ſich während des Woll⸗ 
markts 8 Uhr Abends bei 
Oſtwald. 


Steinkohlen-T 


offerirt. billigst: 


Comptoir: 


von 400 Qua 


W. Janke, 


Dach-Steinpappen, 


Ferdinand Stephan 


Weidenstrasse Nr, 25. 


104 Große Bafler- u. Jauche⸗Fäſſer 
Lich bilig Better Gergens, Mila. sa eh 30, f. Ke 


Original Oldenburger, ftehen Holz⸗Meßketten, echt vergoldete Blitzableiter ıc. ſolid gearbeitete elaſtiſche Sattel, ſo wie 
1 Verkauf auf der fürſtli⸗ 8 25 Hafen Preisen. N 491] fengl. Sattel zu kalten Preiſen; engl. 


Domaine Bralin, Kreis aume in größter Auswahl und zu beſonders 
eer-Pech, & Fenn eue „ FJ. Klammer, digen een „cg 
[471] | Bralin (Poſt Bralin), Ende Mai 1863, Th. Bernhardt, Regts.⸗Sattler d. Schleſ. 


Die Ingredienzien zu: 
Aachener Bädern, Landecker Bädern, 
* 


uir.⸗Regts. Nr. 1, Neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 1, neben Herren Gebr. Bauer. 


Altwasser „ Teplitzer Knochenmehl 


n 
W runde; aus ungedämpften Knochen, in bekannter 40 St. geſunde Mutterſcha 5 


theke in Breslau, Reinheit und Feinheit, empfiehlt die die meiſten mit Laͤmmern, ſtehen zum Ver⸗ 
icheit. 1480 Mühlenverwaltung zu Bunzlau. Ita bei dem pe Berghof gr etttau 


0 


bis 1. Juli 1860. 


Kritik der Lehre von der Grundrente. Von Walter Funke, Docent 


* 


— 
mer ei 


Landwirthſchaftsbeamte, ur d eee unverheiratpete, werben hm 


von Landwirthſchaftsbeamten ee Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugnifje 

in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 

geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 

über das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen e si) 
x 5 281 


Die Dididende 


der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland 


in Hola 
beträgt nach dem Rechnungs⸗Abſchluſſe pro 1862 
6623 Prozent 
von den eingezahlten Prämien. 

Den im Bereiche der Agentur Breslau wohnenden Banktheilnehmern 
wird ein Exemplar des Rechnungs⸗Abſchluſſes, ſowie ihr Dividendenſchein 
zur Unterzeichnung von uns zugeſandt und gegen Rückgabe des letzteren 
Zahlung auf unſerm Comptoir, Nikolaiſtraße Nr. 9, geleiſtet werden. 

Ausführliche Nachweiſungen zur Rechnung liegen zu beliebiger Ein⸗ 
ſicht jedes Verſicherten bereit, und geben wir denjenigen, welche dieſer 
gegenſeitigen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft beizutreten beabſichtigen, nicht 
nur bereitwilligſt jede Auskunft, ſondern ſchließen auch Verſicherungen 
ſofort ab. Breslau, den 28. Mai 1863. 1469 


Hoffmann und Ernſt, 


General⸗Agenten der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha. 


Vieh⸗Verſicherungs⸗Bank 
für Deutſchland in Berlin. 


Im Intereſſe der Herren Viehbeſitzer bringe ich gern zur öffentlichen Kenntniß, 
daß ſich obige Geſellſchaft bei auf hieſiger Herrſchaft eingetretenen Schadenfällen in 
Abwickelungen ihrer Verpflichtungen ſchnell und coulant gezeigt hat, weshalb ich nicht 
Anſtand nehme, dieſelbe zu recht reger Betheiligung namentlich den Herren Land⸗ 
wirthen zu empfehlen. Camenz, im Mai 1863. 474) 
Königlich Prinzl. Wirthſchafts⸗Amt der Herrſchaft Camenz. 

ö Kiehl, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Meine Tinotura Arnicae, 


zum thierarzneilichen Gebrauche aus der friſchen Pflanze der Arnica montana eigens 
von mir bereitet, empfehle ich jedem Beſitzer von 2 
8 Nutz und Zugtbieren, Reit⸗ und Rennpferden 
als ein unentbehrliches Haus: und Heilmittel. — Eine Orig.⸗Flaſche — 1 ſchleſ. Quart In⸗ 
gi — vergebe ich mit Gebraudsanmeijung und l mit 1 Thaler. — 
tiefe und Gelder franco erbeten! i g 1 65 
Erdmann Teſchner, Apotheker in Peterswaldau in Schleſien. 


— Ew. Wohlgeboren erſuche ich für Rechnung des Landesälteſten Herrn v. Heydebrand 
u. d. Laſa auf Naſſadel mit umgehender Poſt 3 Flaſchen Arnica zu ſenden und den qu. Be⸗ 
trag durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. Naſſadel, den 14. Auguſt 1857. 

3 Achtungsvoll und ergebenſt v. Sihler. 

— Ew. Wohlgeboren erſuche ich hiermit ergebenſt, mir über die Poſt 3 aten Tinct. 
Arnica, à 1 Thlr., gefälligſt überſenden zu wollen. Der Betrag dafür mit 3 Thlr. erfolgt 
beiliegend. Chrzeliz bei Oppeln, den 23. September 1859. 
Mit grobe Hochachtung habe ich die Ehre ꝛc. Heller, königl. Amtsrath. 
— P. T. Ich erſuche Ew. Wohlgeboren um die Gefälligkeit, mir baldmöglichſt 2 Flaſchen 
Arnica zu ſenden und fu ebe Koſchentin bei Zublinig, den 17. Auguſt 1861. 
n 


Luiſe, Prin u zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, geb. P fin zu Hobenlo) 
— 2 Wobigeb en An 5 be ce 


e. 
ei überſende ich Ihnen 1 Thlr. und erſuche um eine Flaſche 
von Ihrer Arnica⸗Tintur. Vorzüglich hat dieſelbe in den paar a bei meinem Pferde, 
welches an Steifheit und Rheumatismus gelitten hat, gewirkt, das Lahmgehen hat ſich am 
dritten Tage gehoben, und werde ich nicht verfehlen, das vorzügliche Mittel hier in der Ge⸗ 
gend zu empfehlen. Lublinitz, den 26. Dez. 1861, „Achtungsvoll x. S. Roth. 

— Sehr geehrter Herr Teſchner! % bitte Sie hiermit ganz ergebenſt, mir umgehend 
efälligſt per Poſt 3 auch 4 Flaſchen von Ihrer Arnica⸗Tinktur gefälligſt zu ſenden, den 
Betrag dafür aber durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. — Bei mir iſt die Klauenſeuche 
unter dem Rind vieh ausgebrochen, und ich benutze die Arnica mit Waſſer vermiſcht zu 

Auswaſchungen und mit Erfolg. Leuthen, den 26. Mai 1863. 88 
Mit größter Hochachtung c. Schölzig. 


T. Stassfurter Kalisalz, 13—16% Kali, 
besten echten Peru-Guano, 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. 


Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7. 


‚ .offeriren, billigst: 


Die Handlung Herz & Ehrlich, 
Breslau, Blücherplatz Nr. 1, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 467] 
Landwirthſchaftliehen Gegenſtänden, Garten⸗ 
Möbeln und Geräthen, 
vollſtändigen eompletten Küchen⸗ Einrichtungen, 
ſämmtlichen Bau⸗Artikeln auf Garantie 
zu den billigſten Preiſen. 


— 


J. Pintus 


reer 
En 


ne 
ießerei und Fabrik landwirthſchaftl 
0 Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
hema in Berlin, Bauf ene ihre bewährte: 


N 


* 972 
co Eiſen 
0 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 

Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thl 
Neue Heuwendemaſchine, u = paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann 
atveimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 5 
Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 
a Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter 8 Thlr.; 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
ae e 35 Thlr.; enge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent: Gelenfs 
age, Preis pro Saß von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Unter een 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer 2 15 Thlr.; Tennant's Grubber 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.: Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, ü 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 5 
Neue e e ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
! anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Diefelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
c wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


PR 
täglich 20 Morgen 


[282] 


Ein junger Mann, der in einer der renom⸗ 
mirteſten Wirthſchaften Schleſiens ſeine mehr: 
jährige Lehrzeit unter ernſter Leitung vollendet 
hat, dann die Akademie Proskau frequentirte, 
wo er zu den 5 und ſittenſtrengſten 
Studirenden zählte, ſucht eine Stelle als Wirth⸗ 
ee Amtmann oder dergl. 

ede nähere Auskunft ertheilt auf 1 5 6 


Anfrage 
Profeſſor Dr. Stengel in Tharand 
bei Dresden. 


Ein Oekonomie⸗Eleve 
kann ſich zum ſofortigen Antritt bei dem Wirth: 
ſchafte Inſpettor Herrn Biehler zu Bingerau, 
Kreis Trebnitz, melden. [478] 


Ein Oekonomie⸗Eleve 
findet auf dem zur Königl. Domaine Proskau 
geh. Departement Kl.⸗Schimnitz von Ten 
d. J. ab gegen Penſionszahlung Aufnahme. 
Näheres theilt mit der daſige re 
ſpektor Weighardt. [492 


Auf hieſiger Herrſchaft wird der Poſten eines 
Ziegelmeiſters am 1. Juli c. vacant; es 
können unter Einreichung der Zeugniſſe, oder 
perſönlicher Vorſtellung ſich tüchtige, im Fach 
erfahrene Ziegelmeiſter, welche das Brennen 
der Ziegeln mit Torf verſtehen, beim Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt melden, worauf der Emolumenten⸗ 
bezug und Gehalt bekannt gemacht wird. 

442] Wirthſchafts⸗Amt Tillowitz 

bei Falkenberg O.⸗S. 


Bei dem Dominium Sowezyc, Kr. 
Roſenberg O.⸗S., iſt vom 1. Juli d. J. 
der Brennerei⸗Beamten⸗Poſten 
zu vergeben. [486] 


Die landwirthſchaftliche Buchhandlung 
von 
Reinhold Kühn in Berlin 


empfiehlt ihre bis jetzt unübertroffenen land⸗ 
wirthſchaftlichen Contobücher und 
Tabellen für große, mittlere und kleine Gü⸗ 
ter. Näheres im 2. Theil von Mentzel⸗Len⸗ 
gerke's landw. Kalender. 487 


FF 
Homöopathische Haus- u. Taschen- 

Apotheken in diversen Grössen empfiehlt 

die Adler-Apotheke in Breslau, Ring 59. 
[481] F. Reichelt. 


Es werden wöchentlich fünf Quart gute 
Tiſchbutter von einem Dominium zu kau⸗ 
fen geſucht. Näheres in Breslau, Ring 59, 
1. Etage. [482] 


Auktions⸗Anzeige 
von Bollblut:South-down- Zuchts 


Böcken. 

Am Dienſtag, den 1. September 
1863, Mittags 1 Uhr, werden die Uns 
terzeichneten in unmittelbarer Nähe des Bahn⸗ 
hofes Wittenberge (Berlin⸗Hamburger Eiſen⸗ 
bahn) ungefähr 40 Stück Vollblut-South-down- 
Böcke eigener Zucht meiſtbietend verkaufen laf- 
ſen. Die zum auf kommenden Thiere ſind 
größtentheils aus Stämmen gerüchtet welche 
von folgenden renommirten Züchtern Englands 
erkauft ſind: Mr. Jonas Webb, Babraham- 
Farm bei Cambridge, Mr. Overman in 
Weasenham, Sir Robert Throckmorton 
in Buckland, Lord Walsingham in Merton- 
Hall. 

Vor der Auktion wird keins der Thiere ver⸗ 
kauft, fie werden ſämmtlich zu Minimal⸗Prei⸗ 
fen eingeſetzt und für jedes Gebot ohne Rück⸗ 
kauf zugeſchlagen. 

Vom 10. Auguſt an werden auf Verlangen 
ſpezielle Verzeichniſſe verſandt, welche auchſbei 
der Auktion ſelbſt zu haben ſind. 868 

Crüden und Rabſtadt, den 6. Mai 1863. 

von Jagow⸗Rühſtädt, 

Rittmeiſter a. D. und Erbjägermeiſter 

der Kurmark. 
von Jagow ⸗Crüden, Königl. Kammerherr. 


Guts⸗Verkauf. 


Ein Rittergut, Meilen von Breslau, 
hat 650 Morg. Acker und Wieſen, Boden J. 
Klaſſe, Gebäude maſſiv, hält 70 Stück Rind⸗ 
vieh, 14 Pferde; 150 Mrg. Acker iſt verpach⸗ 
tet zu 6½ und 7 Thlr. pro var Dazu Ra 
hört eine Ziegelei. Preis 90,000 Thlr. An: 
zahlung nach Einigung. 8 

Ein Rittergut, dicht an der Eiſenbahn 
und nur 1 Meile von 2 Kreis⸗ u. Garniſon⸗ 
Städten, enthält 1700 Morg. Fläche, Acker 
1200 Mg., Wieſen 350 Mg., Wald 126 Mg., 
der Reſt Park, Hof und Bauſtellen, Gebäude 
ſämmtlich maſſiv, ein fürſtliches Schloß mit 
Park, hält 1400 Schafe, 90 Std, Rindvieh, 110 

rei 
160,000 Thlr. Anzahl. 40⸗ bis 50,000 Sr 

Ein Rittergut, % Meile von der Kreis⸗ 
ſtadt, an der Chauſſee, hat 1100 Dir 8815 3 
Acker 800 Mrg., Wieſen 200 Mrg., Wald 7 
Mrg., Garten, Hof, und Bauſtellen 22 25 5 
Gebäude maſſiv und gut, hält 700 Schafe, 
40 Stck. Rindvieh, 12 ee Preis 45,000 
Thlr. Anzahlung 12⸗ bis 15,000 Thlr. 

Ein Gut, % Meile von der Bahn und 
Kreisſtadt, enthält 470 Mrg. Fläche, Acker 300 
Mrg., Wieſen 70 Mrg., Wald 100 Mrg., Ge⸗ 
bäude maſſiv und neu, hält 25 Stck. Rindvieh, 
250 Schafe, 6 Pferde. Preis 26,000 Thlr. 
Anzahlung 6⸗ bis 10,000 Thlr. Näheres in 
Breslau, Alte Taſchenſtraße Nr. 10, bei 


Johann Scholz, ws 


J Pferde, 20 Stck. Schwarzvieh zur Zucht. 


Agent der Vaterländiſchen Hagel⸗Verſicherung. 


Dach-Pappen 


eigener Fabrik, 
guten englischen 


Steinkohlentheer u. 
Steinkohlenpech 


offeriren billigst: 


Stalling & Ziem, 


Nieolai-Platz 1. [340] 


Hütten: Amt zu Malabane empfiehlt 


——— ——— 


feine bewährten, nach 


Das Köni 
. Modellen konſtruirten Maſchinen, als 485] 
1) Heuwende⸗Maſchine von J. A. F. Howard, mit 1 Pferde und 1 Mann 
täglich 20 Morgen zweimal wendend dd reis 105 Thlr. 
2) Eiſerner Patent⸗Pferderechen von J. A. F. Howard, . . Preis 70 
3) Pferderechen aus ſchmiedeeiſernen Möhren, Ropſells Patent, . Preis 18 = 
4) Dreſchmaſchine inkl. Göpel, Wallis u. Haslam's Patent, transportabel, 360 
Weſelbe ohne Göpel!!! 0 REN, Preis 170 
er Gopel allen 6 RN, reis 190 » 
5) Patent⸗Rübenſchneider von Samuelion . . 2.» «> 2... Preis 464 = 
6) Mußreiber, Corbett u. Samuelſon's Patent t.. 5 30 
7) Kleine Siedemaſchine mit 2 Meſſern am Schwungrade, durch einen Ana 
ben leicht zu betreiben, von Richmond u. Chandler reis 163. 
8) Große Siedemaſchine mit 2 Meſſern am Schwungrade, von Denſelben 463 = 
9) Patent⸗Eiſen⸗Pflug von Howard reis 36 Thlr. 12% Sgr. 
10) Eiſen⸗Pflug von er u. rg. „„ reis 38 = 10 
11) Neue Patent⸗Pferde⸗Hacke von W. Smith Preis 72 — 


doppelt und einfach wirkende Drainröhrenpreſſen, jtabil m 2 zu mäßigen 8 
erlangen franco zugeſendet. 


Rapsdrillmaſchinen, 


auf die Entfernungen von 16, 17 u. 18“ zu ſtellen, Jäter und Behäufler, um drei 
Furchen auf einmal zu jäten und zu behäufeln, für 1 Pferd, ſowie alle anderen bewähr⸗ 
ten landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen mit den neueſten Verbeſſerun⸗ 
gen zu den Kalk Preiſen empfehlen 


& Co. in Breslau, Schuhbrüce 36. 


[468] 


Soeben ist erschienen der 


Aufirte a 
der Maschinen-Fabrik und Eisengiesserei 
von W. Hamm in Leipzig. 


Derselbe umfasst 6% Bogen Royal-Oetav und enthält die Abbildungen, Beschrel- 
bungen und Gebrauchsanweisungen der besten, in der Praxis bewährten Maschinen und 
Geräthe der Haus- und Landwirthschaft, darunter viele, welche man in anderen Cata- 
logen vergeblich suchen wird. 

Auf frankirtes Verlangen wird dieser Preiscourant den p. t. Interessenten gerne 
gratis und franco 5 8 


Dreſchmaſchinen jeder Art, RNapsdrillmaſchinen mit Glasglocken, 
Kartoffelquetſchen, Kartoffelwaſchmaſchinen mit Steinfänger, 
Malzquetſchen u. ſ. w. empfiehlt die Maſchinenfabrik Thereſienhütte bei 
Falkenberg O.⸗S. 493 A. Rappfilber. 
Dreſchmaſchinen und Roßwerle, better Gonftruction, 
Drillmaſchinen und Pferdehacken nach Garret, 
Schollenbrecher, Ringelwalzen, | 


Rapsdrill⸗Maſchinen, Haferquetſchen, mit glatten Walzen, 


ſo wie alle in dies Fach ſchlagende Maſchinen empfiehlt die Fabrik von 


Carl Linke, B 
L. Haase & Co., 


Königliehe Hof Photographen 
Hof⸗Photographen Ihrer Königl. Hoheit der Frau 
Kronprinzeſſin von ten, N 


10 Tauenzien- Strasse 10, 


Aufnahme⸗Stunden Wochentags von Morgens 9—5 Uhr Nachmittags. 
dito Sonntags „ „ 9-1 Uhr Mittags. 


[473] 


[462] 


Oswald v. Collani, Cigarren⸗Importeur, 
Ohlauerſtraße Nr. 10/11, im Hotel zum weißen Adler, 
empfiehlt fein bedeutendes Lager echter Havanna⸗, ſowie Hamburger und 
Bremer Cigarren. Depot von Papieros (la Ferme), türkiſche, ruſſiſche 

und franzöſiſche Tabake in größter Auswahl. 
Preis⸗Courants liegen zur gefälligen Durchſicht aus. [470] 


Ohlauerſtr. 14. Pier & Co. Ohlauerſtr. 14. 


Parfümerien⸗ und Toilettenſeifenfabrik, bieten in ihrem Lager die größte Auswahl von engl. 

und franz. Parfümerien, echten Eau de Cologne, Parfümkäſtchen zu Geſchenken für Damen 

ſich eignend, Paraffin⸗ und Stearinkerzen, feinſte Toiletten⸗ und Medizinalſeifen, Abfall⸗ 
ſeifen 2c,, und garantiren durch ihren Ruf gute Waare und billige Preiſe. 


Ohlauerſtr. 14. Piver & Co. Ohlauerſtr. 14. 


Gebr. Pannenborg, Biehlieferanten, 
zu Weener in Oſtfriesland. 


— Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich auch dieſes Jahr wieder zum 
Wollmarkt nach Breslau kommen werde, um im Namen der Gebrüder Pannens 
borg gefällige Aufträge auf Holländiſches Zuchtvieh in Empfang zu nehmen. 
Durch bedeutende Ankäufe von Vieh, . Race) ſind wir in den Stand ge⸗ 
ſetzt, ſeder Anforderung und jedem der geehrten Aufträge, zu genügen. 465 
Ich bin gern bereit Auskunft zu ertheilen, und wohne während des Wollmarktes in 
Galiſch⸗Hotel, am Tauenzien⸗Platz. Anton G. Pannenborg. 


Zwei Stiere, echt Hollän⸗ Das Dominium 
der Race, jeder 1½ Jahr alt; Bettlern bei Bres⸗ 
lau hat 160 St. 
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Peutſch⸗W eichſel bei Pleß. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelſäure präparirt, letztere bei⸗ 
den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 
halts, laut Preis⸗Courant: [277] 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee⸗ 


Bei Hern Carl Kionka in Gr.⸗Glogau unterhalten wir net 


Lager unſerer Fabrikate. 


Echten Baker Guano, 


enthaltend 75 pCt. phosporsauren Kalk, aus dem General- Depot des Herrn E. Güsse- 
feld in Hamburg verkaufe ich von meinem hiesigen Lager zu den jetzt bestehenden 


billigsten Preisen. 
Für Lieferungen per Hersbt 


bin ich in den Stand gesetzt, eine bedeutende Preisermüssigu nd eintreten zu lassen. 

[472] Ferdinand Stephan; Weidenstrasse 25. 
u isarinerr ——— — — 
Drud von Graß, Barth u. Comp. W. Friedrich) in Breslau, 


reslau, Fiſchergaſſe 3. 


| 


— 3 
Fr 


